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Beiträge zur Kenntnis der Flora 

der Flussthäler Camarones und Vitor und 

ihres Zwischenlandes 

(19° s. Br.). 

(Alit eiix«r I£arte.) 

Von Dr. R. Pöhlmann und Dr. K. Reiche. 
^^ 

Die Reise und ihre Ergebnisse. 
Von Dr. R. Pöhlmann. 



/. Allgemeiner Teil, 

Zweck und Zeit der Rmse. — Bei Gelegenheit der topogra- 
phischen Aufnahme des in der Ueberschrift genannten Gebiets 
durch eine von der chilenischen Regierung ernannte Com- 
mission war es dem Verfasser dieser Abhandlung vergönnt, 
Länderstrecken zu sehen, welche der Wissenschaft noch völlig 
unerschlossen waren. Der Verfasser verfolgte den Zweck, 
naturgeschichtliche und ethnographische Gegenstände für das 
chilenische Nationalmuseum zu sammeln. Die mitgebrachten 
CoUectionen erwiesen sich bezüglich ihres wissenschaftlichen 
Wertes in mineralogischer und geologischer Hinsicht als be- 
friedigend, in botanischer Beziehung als gut und sehr gut trotz 
der ausgedehnten Strecken vegetationslosen Wüstenterrains, 
durch die der Weg vielfach führte. Die Sammlungen sind 
bestimmt, das Herbarium ist im Speziellen bearbeitet: die 
nachfolgenden Ausführungen beziehen sich hauptsächlich auf 
die Flora des genannten Gebiets. 

Am 23. November 1897 brachte eine Dampf barkaSse die 
Commission — einschliesslich eines Dieners 4 Mann — samt 
Instrumenten, Lebensmitteln etc. von Pisagua nach der Ca- 
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marones-Bucht, von wo aus nach der ersten Nächtigung im 
Zelt von dem Gute (Hacienda) Camarones bestellte Beit- und 
Lasttiere uns und unser Gepäck nach der genannten Hacienda 
brachten. 

Während der folgenden Tage wurde die Ausrüstung für die 
eigentliche Reise besorgt, gleichzeitig die ersten Beobachtungen 
und Messungen vorgenommen. — Am 1. Dezember verliess die 
gesamte Expedition — ausser den 4 schon genannten Per- 
sonen 1 Mann (Arriero) für die Lasttiere, 3 Arbeiter zum 
Stecken der Signalstangen mit 16 Reit- und Lasttieren (Pferden 
und Maultieren) — die Hacienda Camarones, erstieg die hohe 
und steile Nordseite des Thaies (Cuesta), um auf der sogenann- 
ten Pampa, einer meist flachwelligen Hochebene, die im Thal 
begonnenen Triangulationen in ungefähr nördlicher Richtung 
fortzusetzen. Am Abend des folgenden Tages erreichten wir 
das Vitorthal in Pintätane. 

Unsem Reiseplan, das Vitorthal von hier aus bis zur Meeres- 
küste abwärts zu gehen, verfolgten wir weiter und gelangten, 
nachdem Chaqui, Chaca und Chacarilla passiert waren, am 5. 
Dezember an die Vitorbucht. Nach Beendigung der Messungen 
imd Untersuchungen an der Küste ging die Reise wieder thal- 
aufwärts, am 8. wurde Chaca, am 9. Pintätane, am 10. Cachi- 
coca und noch am selben Tage die ,, Villa" Codpa erreicht. 

Um die topographischen Aufnahmen bis in diese Gegend zu 
vollenden, gleichzeitig auch Menschen imd Tieren eine Er- 
holung angedeihen zu lassen, blieben wir in Codpa bis zum 17. 
Dezember; denn wenn auch z. Z. die Hälfte der Lehmhäuser 
des Ortes leer stand und der Gesundheitszustand der Bewohner 
ein äusserst schlechter war, ist Codpa zum Aufenthalt von 
Reisenden immer noch geeigneter als irgend eine menschliche 
Ansiedelung an der Nordgrenze von Tarapacä (die Hacienda 
Camarones ausgenommen). 

Am 17. setzten wir die Reise thalaufwärts fort durch das 
Kirchdörfchen Guaiiacahue bis Chitita. Am folgenden Tag 
musste das sich mehr und mehr einengende Vitorthal verlassen 
werden, um nach Ersteigung der steilen südlichen Thalwand 
den Marsch auf der Pampa fortzusetzen bis nach dem Indianer- 
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dörfchen Aico. Das letztere liegt in dem Thal gleichen Na- 
mens, das nm* in seinem obersten Teil etwas Wasser fuhrt und 
dann mit kurzem grünen Rasen bedeckt ist; es setzt sich in die 
(trockene) Quebrada von Humallane fort, die etwas östlich von 
der Hacienda Camarones in das Thal gleichen Namens ein- 
mündet. Im Weiler Aico mussten wir mehrere Tage verblei- 
ben, so lange, bis der Arriero den Reservetheodoliten vom 
Gute Camarones geholt hatte, da das andere Instrument schad- 
haft geworden war. Dieses längere Verweilen kam mir inso- 
fern sehr gelegen, als ich so Zeit gewann, die interessante Flora 
dieses Thaies genauer in Augenschein zu nehmen, auch gab ich 
unsem Arbeitern den Auftrag, die benachbarten, wenig zugäng- 
lichen Berge nach blühenden Pflanzen abzusuchen, was aber 
nur wenig Erfolg hatte. 

Am 22. Dezember wurde Aico verlassen, um zunächst im 
selben Tüale noch eine Strecke weit aufwärts zu gehen, dann 
führte der Weg wieder hinauf auf die sog. Pampa, die hier ein 
hügeliges, mit wüsten Andesit-Steinhalden bedecktes Terrain 
bildet. Am Abend gelangten wir in die Humirpa genannte 
Thalebene (unbewohnt), in die verschiedene von N und O 
kommende Thäler mit kleinen Flüssen einmünden; die Ab- 
wässerung geschieht nach W zu durch die Vitor-Quebrada und 
den Fluss gleichen Namens. 

Der folgende Tag führte uns bis Itisa (Itiza), eine Thalebene, 
unbewohnt wie Humirpa, etwa 4200 Meter ü. d. M. gelegen. 
Am 24. Dezember überschritten wir in einer Höhe von unge- 
fähr 4500 Meter die Wasserscheide. Hier treten sedimentäre 
Gebilde in Form thoniger und sandsteinartiger Schichten auf 
(s. geol. Teil). Das Endziel unserer Reise für diesen Tag war 
Paquisa, ein aus zwei Indiergehöften bestehender Weiler, un- 
weit der nur wenig Wasser fuhrenden Lagtme gleichen Namens. 
Der Christtag war teils der Erholimg, teils dem Trocknen und 
Ordnen des Gepäcks gewidmet, auch traten um die Mittagszeit, 
gleichwie an den vorhergehenden und nachfolgenden Tagen 
starke Gewitter mit Schlossenfall auf, die ein Arbeiten im Felde 
immöglich machten. Der folgende Tag diente zu einem Vor- 
stoss gegen die bolivianische Grenze, welche nur wenige Kilo- 
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meter östlich von Paqu^sa vorüberfiihrt. Am 27. verliessen 
wir den letzteren Ort und gelangten an die ßoraxlagune 
Achechamayo; letztere stellt eine viele Quadratkilometer grosse, 
teils mit Wasser, teils mit einer weissen Kruste von Boronatro- 
calcit, Kochsalz etc. bedeckte Ebene dar (Meereshöhe etwa 
4350 M.); ungefähr in der Mitte derselbem erhebt sich ein klei- 
ner Berg vulkanischen Ursprungs, über den die bolivianische 
Grenze fuhrt. 

Am 28. mussten wir uns nochmals zum Anstieg bequemen 
und erreichten beim höchsten Uebergang, nahezu 4600 Meter 
hoch, Berge mit ewigem Schnee dicht neben uns (untere Schnee- 
grenze nach Schätzung etwa 5500 Meter). Alsdann führte der 
Weg rasch bergab bis nach der Indiemiederlassung Pocopocone 
(Hauptwohnung eine natürliche Felsenhöhle, Höhe 3900 Meter 
ü. d. M.) Am 30. gelangten wir thalabwärts in eine weite 
Ebene, genannt Taruguire, die vom Flüsschen Ajatama durch- 
quert wird. (Ueber Gletscherspuren s. Geol.) Von hier aus 
hätten wir, dem Fluss Ajatama ungefähr folgend, in 2 Tage- 
reisen nach dem Camarones-Thal gelangen können, doch 
wurde beschlossen, auch andere Quellflüsschen des Camarones 
in den Bereich der Untersuchungen zu ziehen. Unter Führung 
eines Indiers zogen wir am 31. Dezember auf sehr beschwer- 
lichen Wegen in südöstlicher Richtung weiter bis zu dem In- 
dierdörfchen Mulluri am Flüsschen gleichen Namens. MuUuri 
liegt etwa 4100 Meter ü. d. M. und nahe der bolivianischen 
Grenze. 

Der 1. Januar 1898 diente zu einem Abstecher in südlicher 
Richtung um den Oberlauf des Caritaya kennen zu lernen. 
Am folgenden Tag wandten wir uns von Mulluri wieder nach 
W. und schlugen Abends das Lager an einem mit spärlichen 
Graswuchs versehenen Platz auf, der am Flüsschen Veco liegt 
imd Tanca genannt wird (Höhe etwa 3900 Meter). Am Mor-' 
gen des 4. Januar zogen wir das Vecothal abwärts und besuch- 
ten in der Nähe der Vereinigimgsstelle des Veco mit dem 
Caritaya die merkwürdige Lagune Pareacota,. ein über 100 
Meter im Durchmesser haltender Tümpel, dessen Wasser durch 
auf dem Boden abgelagertes Eisenoxyd ziegel- bis blutrot 
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gefärbt erscheint. Umgeben wird die Lagune von einem 
grossen Salar, dessen weisse oder rötlich gefärbte Schollen 
hauptsächlich aus Gips bestehen. Beim Weitermarsch öffnete 
sich das Flussthal des Caritaya, wohl auch schon Camarones 
genannt, zu einer weitausgedehnten Ebene, in der wir an einer 
öden, Jorone genannten Stelle das Lager aufschlugen. Hier 
fanden die Reit- und Lasttiere ausser wenigen Pflanzen am 
Flussufer nichts zu fressen. Der nächste Tag führte uns auf 
weite Strecken über eine flachwellige Pampa von durchschnitt- 
lich 3600 Meter Meereshöhe. Später mussten stundenlang 
Geröllhalden überschritten werden, wodurch die abgetriebenen 
und hungrigen Maultiere so ermüdeten, dass deren zwei den 
Dienst versagten und auf freiem Feld zurückgelassen werden 
mussten. An demselben Tage erfolgte der Abstieg in das 
Camarones-Thal oberhalb Esquiiia an der südlichen, nahezu 
1400 Meter hohen Thalwand, wobei ein beladenes Maultier 
etwa 25 Meter hoch abstürzte, ohne erheblichen Schaden zu 
erleiden. Da fast alle Tiere zum Weitermarsch untauglich 
waren, mussten solche in dem Dörfchen Esquina angeworben 
werden, was nur mit Schwierigkeiten gelang. Dasselbe war 
der Fall bei der Erlangimg einiger Lebensmittel fiir ims. Erst 
am 7. konnten wir weiterziehen, gelangten aber an diesem 
Tage der schlechten Lasttiere halber nur bis zum Dorf Esquina, 
von dessen Lehmhütten drei Viertel verfallen und unbewohnt 
waren. Dasselbe galt von dem Kirchdorf Pachica, auf einer 
Terrasse in einer Seitenschlucht des Camarones-Thals gelegen, 
das wir am 8. gegen Mittag passierten; Abends gelangten wir 
nach Huancarane im Camarones-Thal. Am 9. ging es das 
Camarones-Thal abwärts bis zur Hacienda gleichen Namens, 
wo wir bei der Familie Puch freundliche Aufnahme fanden. 
Die nächstfolgenden Tage waren teils der Erholung, teils der 
Vollendung der Triangulationen gewidmet; am 15. verliessen 
wir die Hacienda Camarones, um die noch fehlende Strecke 
bis zur Küste aufzimehmen; am 17. erreichten wir die Bucht, 
am folgenden Tag waren die Arbeiten vollendet, und die zu 
unserer Abholung eingetroffene Dampf barkasse brachte uns 
noch selbigen Tages nach Pisagua. 
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Geologischer Bau des hereisten Gebiets, — Der allgemeinen 
Bodengestaltung nach besteht unser Gebiet im Wesentlichen 
aus einer Hochebe (Pampa), welche in der Nähe der Küste 
eine Höhe von 700 bis 900 Metern besitzt und nach O zu 
langsam ansteigt, um in der Nähe der bolivianischen Grenze 
über 4000 Meter Höhe — die zahlreichen hohen Berggipfel 
nicht in Betracht gezogen — zu erreichen, und zwei sie nach 
N und S begrenzende, tief eingeschnittene Flussthäler, die 
Quebradas von Camarones und Vitor. Die in die Hauptthäler 
einmündenden, meist wasserlosen Seitenquebradas kommen 
weniger in Betracht. 

Die Thäler Camarones und Vitor- mit ihren weit flussauf- 
wärts vegetationslosen steilen Wänden ermöglichen einen vor- 
züglichen Einblick in den geologischen Aufbau des Gebiets. 
Sie bilden zwei deutlich gezeichnete ostwestliche Profile; — Wir 
beginnen mit der Küste und schreiten in der allgemeinen Dar- 
stellung nach zu fort. 

Die Steilufer der Küste an den Buchten Camarones und 
. Vitor werden aus vortertiären (mesozoischen) Eruptivgesteinen 
gebildet; es sind dies Diabas und Porphyrite der Diabasreihe 
(Augitporphyrit, Melaphyr etc.) Eine lager- oder decken- 
artige Gliederung ist, besonders wenn man von der Küste aus 
thalaufwärts geht, deutlich zu erkennen. Die Decken fallen 
mit schwachem, hin imd wieder etwas wechselndem Neigungs- 
winkel nach zu ein.— Ueberlagert werden diese meist 
dunkler gefärbten Eruptivmassen von ziemlich hellfarbigen, 
mehr oder weniger horizontalen Decken und Schichten erup- 
tiver, bezl. sedimentärer Natur. Die letzteren beginnen in 
durchschnittlich 600 Meter Meereshöhe und erreichen zuweilen 
— selbst nahe der Küste — noch einige hundert Meter Mäch- 
tigkeit. 

Nach dem Innern zu nehmen die älteren Eruptivgesteine 
vermöge ihres östlichen Einfallens an Mächtigkeit ab: im Ca- 
marones-Thal verschwinden sie zunächst bei etwa 35 Kilo- 
meter Entfernung von der Küste, treten aber nochmals bei der 
sog. Angostura zwischen der Hacienda Camarones und dem 
Indianerdörfchen Huancarane insel- oder riegelartig auf imd 
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bewirken vermöge ihrer grösseren Härte als die flussauf- und 
abwärts lagernden (tertiären) Gesteinsmassen die Einengung 
des Thals. Auch bei Esquiiia waren im Flussbett aus vor- 
tertiären Eruptivgesteinen bestehende GeröUe massenhaft zu 
beobachten. *) 

Im Vitorthal gehen die Lager der vortertiären Eruptivgesteine 
schon bei einer Entfernung von etwa 15 Kilometer von der 
Küste unter die Thalsohle, sodass von Chacarilla an nur die 
tertiären Gesteinsmassen vorhanden sind, ohne dass jene wie- 
der an die Oberfläche treten. 

Die älteren Eruptivmassen bilden aller Wahrscheinlichkeit 
nach den nördlichsten Teil der sog. Küstencordillere und 
erreichen vielleicht im Morro von Arica ihr Ende. 

Ueberlagert werden die älteren Eruptivgesteine von fast 
immer horizontalen Decken hellfarbiger Andesite (Homblende- 
Glimmer-Andesite) und den aus diesem Material gebildeten 
Sedimentärschichten, die zumeist mit den Eruptivgesteinen 
wechsellagem. Am Aufbau der Sedimente scheinen auch TuflFe 
eine wichtige Rolle gespielt zu haben. — Ein stockartiges Auf- 
treten der Andesite wurde mehrfach beobachtet; so in der 
Nähe der Hacienda Camarones, wo ein bräunlich-grauer, an 
Quarz und Glasmasse reicher Glimmer-Andesit als Baustein 
gebrochen wird; femer zu wiederholten Malen im mittleren 
Vitorthal (Cachicoca, Codpa). 

Ihrem geologischen Alter nach können diese Andesite mit 
den zugehörigen Sedimenten nur tertiär sein; sie verwittern 
sehr leicht imd bedecken die Thalwände in dem regenlosen 
oder sehr regenarmen Gebiet mit einem zumeist bräunlich 
grauen, oft aber auch andere Farbentöne zeigenden Verwit- 
terungsgrus, der ziemlich fein imd leicht beweglich ist, so dass 
er in der Nähe der Küste vom Winde dünenartig angehäuft 
wird und beim Auf- und Abstieg an den Thalwänden Menschen 
und Tieren lästig und gefährlich werden kann. 



<*) Ein von da mitgebrachtes Gesteinshandatück konnte im Dünnschliff 
als Gabbro bestimmt werden. 
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In der Nähe der Wasserscheide zwischen Itisa und Paquisa 
stehen ausgedehnte Schichtenkomplexe sehr feinkörniger Con- 
glomerate an, die manchmal sandsteinartiges Aussehen an- 
nehmen. Bei Pocopocone ist eine etwa 50 Meter mächtige 
Schichtenmasse zu beobachten, welche aus verfestigten TulBFen 
eines Homblende-Glimmer-Andesits besteht und Bomben von 
1 Meter Durchmesser einschliesst. 

Die jüngsten, aber wohl noch dem Tertiär angehörigen 
Eruptivprodukte sind Augit-Andesite, die in den höher ge- 
legenen Teilen dieser Region in Form von Kegeln aufsetzen 
(Pintatane, Codpa, Humirpa), ausserdem in Form von Gerollen 
auf der ganzen Pampa sich finden. Letztere hat der vom 
Wind bewegte Sand der Wüste vielfach gerundet und glatt 
gerieben. Diese Pyroxen-Andesite besitzen dunkle Färbung, 
sind sehr kompakt und infolge dessen gegen die Atmosphärilien 
viel widerstandsfähiger als die helleren Hornblende- imd 
Glimmer-Andesite. 

Thätige Vulkane sind im Camarones-Vitor-Gebiet bis zur 
bolivianischen Grenze hin nicht vorhanden. 

Man sollte meinen, dass in dem Hochgebirgsgebiet von 4000 
imd mehr Meter Höhe ehemalige Gletschererscheinungen sehr 
häufig wären; dem ist leider nicht so und zwar wohl deshalb, 
weil der bröcklige H.-Gl.-Andesit sich für die längere Erhaltung 
von geschrammten Flächen nicht eignet. Niu* zwischen Poco- 
pocone imd Taruguire fand sich im Schotter der Wand einer 
trockenen Quebrada ein grosser Block, der eine etwa einen 
Quadratmeter grosse geglättete Fläche mit undeutlichen Strich- 
systemen enthielt, die sich unschwer als Gletscherschliflf deuten 
liess. Andere Phänomene dieser Art, z. B. deutliche End- ' 
moränen wurden nicht wahrgenommen. 

Von nutzbaren Mineralien weist die ganze Zone nicht viel 
auf. Kupferbergbau wurde oder wird noch an einigen Stellen 
betrieben, so in der Nähe der Hacienda Camarones (auf Kupfer- 
glanz) und an einigen Punkten des Vitorthals unfern der Bucht 
gleichen Namens (auf Kupferglanz, Kieselkupfer imd Malachit). 
— Guano findet sich nur in relativ geringer Menge auf den 
Felsen der Küste, doch ist er sehr reich an Stickstoff und wird 
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als Düngemittel hoch geschätzt. — Kochsalz kommt sowohl 
an gewissen Stellen der unteren Flnssthäler, als auch auf der 
Pampa, besonders in der Nähe der Küste vor. — Salpeter (Ca- 
liche) scheint in diesem Gebiet — im Gegensatz zu dem süd- 
licher gelegenen Tarapacä — fast ganz zu fehlen, wenigstens 
hat man bis jetzt keine nennenswerten Salpeterlager aufge- 
funden.*) — Borverbindungen und zwar Boronatrocalcit(Ulexit) 
enthält der grosse See Achechamayo, welchen die chilenisch- 
bolivianische Grenzlinie diu-chquert. Der Abbau des. ziemlich 
reinen Produkts lässt nur wenig Rechnung wegen der sehr 
teuren Fracht bis an die Küste (Arica). — In der Nähe der 
eben genannten Lagune soll auch Schwefel vorkommen. — 
Gips trifft man an vielen Stellen der Pampa an. 

Klimatische Verhältnisse, Niederschläge etc. — Das Klima 
der unteren Hälfte der Flussthäler Camarones und Vitor dürfte 
dem von Tacna nahe kommen. Während des Aufenthalts in 
der Hacienda Camarones wurde die Temperatur mittels eines 
Maximum- und Minimum-Thermometers gemessen und im 
Monat November für die Nacht als durchschnittliches Minimum 
9° C, für den Tag im Schatten als Maximum etwa 25° ge- 
funden; im Monat Januar bei Nacht 10 bis 13°, Tags über bis 
30® bestimmt. Im Vitorthal nahe der Küste wurden höhere 
Temperaturen gemessen, indem das Thermometer während der 
Nacht nicht imter 12* ging, Tags über aber im Schatten bis 
zu 35 Grad stieg. Den wärmsten Teil des Tages bilden ge- 
wöhnlich die Stunden von 9 bis 11 Uhr, nach dieser Zeit setzt 
zumeist Westwind ein, welcher die Temperatur in der ange- 
nehmsten Weise mässigt. Bleibt diese Luftbewegimg aus, so 
herrscht um die Mittagszeit eine drückende Hitze. Im Winter 
ist die Temperatiu* natürlich niedriger, sie soll in der Hacienda 
Camarones bis auf 0° herabgehen. 



^) Im Jahre 1898 brachte eine Zeitung Lima's die Notiz, dass man in 
der Camarones-Bucht schon vom Schiff aus grosse Salpeterlager hoch oben 
an den Thalseiten der ausmündenden Quebrada beobachten könne. Bei 
meiner Anwesenheit dort fand sich in der Nähe des Landungsplatzes ein 
grosser Block, der von jenen weissen Schichten abgestürzt war; er bestand 
aus fast reinem Steinsalz ohne nachweisbaren Salpeter. 



Digitized by 



Google 



— 10 — 

Auf der Pampa von der Küste an bis weit nach dem Innern 
zu herrscht Tags über im Allgemeinen eine sehr hohe Tempera- 
tur, die Nächte dagegen sind sehr -frisch, besonders tritt früh 
vor Sonnenaufgang empfindliche Kühle ein, d. h. wie in vielen 
anderen Wüstengegenden ist auch hier der Unterschied zwischen 
der Tages- und Nachttemperatur ein sehr beträchtlicher und 
viel grösser als in den benachbarten Quebradas. Mit der Zu- 
nahme der Meereshöhe nach dem Innenlande zu sinkt im All- 
gemeinen die Temperatur; bei 4000 Meter ü. d. M. ging das 
Minimalthermometer jede Nacht (zwischen Weihnachten und 
Neujahr) bis ungefähr 0° — einmal sogar auf — 2° henmter, 
an einigen Morgen war der Boden mit ßeif bedeckt. Die 
zahlreichen Sommergewitter bewirken eine ganz erhebliche 
Temperatiu'-Emiedrigung. Während des Winters soll auch in 
den geschützteren Thälem des Hochlandes zumeist ein sehr 
kalter Wind wehen und Schneestürme sind nicht selten. *) 
Die Indianerhäuschen sind deshalb sehr fest gebaut, die Wände 
bestehen aus starkem Mauerwerk (meist Stein und Lehm), das 
Dach aus einer dicken Schicht des sogenannten Pampagrases. 
Die letzteren Betrachtungen leiten zu den Niederschlags- 
verhältnissen über. Wir beginnen mit denen des Hochgebirges, 
d. h. der Region der tropischen Sommergewitter. Letztere 
stellen sich im Monat November oder Dezember ein und 
dauern bis zum Monat März an; im Gebiet der höchsten Berge 
sind sie eine tägliche Erscheinung. Fast jeder Tag bricht mit 
Sonnenschein an und lässt die Bergriesen mit ihrer Schnee- 
haube vorzüglich erkennen. Zuweilen schon Vormittags, häu- 
figer aber erst nach der Mittagsstunde umzieht sich einer oder 
der andere dieser Berge mit einer dichten Wolkenschicht, und 
dann lässt Blitz und Donner nicht mehr lange auf sich warten. 
Diese Gewitter sind meist sehr heftig und gewöhnlich von 
wolkenbruchartigem Regen und Hagel in den Thälem, auf den 
höheren Bergen von starkem Schneefall begleitet.**) Diu-ch 

<*) Eine genauere Angabe über den dortigen Winter war von den Indiem 
nicht zn erhalten. 

*^<*) Die Eewegungsrichtung aller im Dezember 1897 beobachteten Ge- 
witter war ungefähr von S nach N. 
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die niedergehenden Wasser verwandeln in ganz kurzer Zeit 
die kleinen, sonst trockenen Gebirgsquebradas in reissende 
Sturzbäche, deren Wasser nach Beendigung des Gewitters fast 
ebenso rasch wieder verschwinden, als die Bäche gebildet 
waren. 

Die Sommergewitter mit ihren Regengüssen erstrecken sich 
— soweit unser Gebiet in Frage kommt— ^ nur auf das eigent- 
liche Gebirgsgebiet, also von der bolivianischen Grenze (bezl. 
Wasserscheide) an etwa bis zur Hälfte Entfernung nach der 
Küste zu; in der Villa Codpa am Vitor gehören Sommerregen 
zur Seltenheit, in der Hacienda Camarones sind sie seit vielen 
Jahren nicht beobachtet worden. In der Region nach der 
Küste zu treten häufiger dichte Wintemebel (camanchacas) 
auf, die zuweilen Niederschläge in Gestalt eines leichten Regens 
bilden. *) 

Es sei nicht unerwähnt gelassen, dass in früheren Zeitepochen, 
vielleicht während des Diluvium und auch später, in dem jetzt 
fast regenlosen Gebiet ziemlich reichliche Niederschläge ge- 
fallen sein müssen, wie aus den zahlreichen Rinnsalen und oft 
tiefen Quebradas der Pampa, die jetzt voUstäiiidig trocken sind, 
zu schliessen ist. Manche dieser Rinnen machen den Eindruck, 
als ob noch vor wenig Jahren in denselben viel Wasser geflossen 
sei. — Diese Wahrnehmungen wurden besonders bei der Ueber- 
schreitung der Pampa zwischen der Hacienda Camarones und 
Pintatane gemacht; auch die hohen Geröllschichten der jetzt 
trockenen Quebrada Humallane nach dem Camarones-Thal zu 
deuten darauf hin. 

Die zwei Flüsse unserer Zone, der Camarones im Süden, der 
Vitor im Norden, sind bezüglich ihrer hydrographischen Ent- 
wicklung, ihrer Wassermenge und der Salzfiihrung des Wassers 
ganz verschieden. Dem ersteren sind eine grössere Anzahl 
Gebirgsbäche mit relativ reichlicher Wassermenge tributär; die 
nördlichen vereinigen sicji zu dem Ajatama, die südlichen zu 



^) Nach Zeitungsberichten scheinen die beiden letzten Jahre eigentliche 
Begenfälle gebracht zu haben, so Anfang Oktober 1899 in Pisagua und 
Arica, Anfang Mai 1900 an der Küste von Tarapacä. 
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dem Caritaya, welche beide nach ihrem Zusammenfluss den 
eigentlichen Camarones bilden. — Das. Quellgebiet des Vitor ist 
sehr beschränkt: in der Humirpa genannten Thalebene ver- 
einigen sich mehrere Bäche zu dem von da ab Vitor genannten 
Fluss. Der letztere dürfte durchschnittlich nur den 4. Teil 
der Wassermenge des Camarones führen. 

Besonders wichtig für die Beschaffenheit der Flora der 
beiden Flussthäler ist der Gehalt der Wasser an Salzlösungen: 
während der Vitorfluss in seiner ganzen Ausdehnung süsses 
Wasser fuhrt,*) ist das des Camarones von seinem Oberlaufan 
salzhaltig. Dieser Salzgehalt ist mit der Zunge deutlich wahr- 
nehmbar, doch ist er nicht so hoch, dass das Wasser vom Ge- 
brauch als Getränk für Menschen und Tiere ausgeschlossen 
werden müsste, **) zumal nur wenige Seitenquebradas des 
Camarones-Thals etwas süsses Wasser führen (Esquiüa, Pachi- 
ca). Das Salz rührt von meist warmen Quellen her, die im 
Ursprungsgebiet des Caritaya vorkommen, so am MuUuri-Bach 
etwa drei Küometer oberhalb des Dörfchens gleichen Namens, 
wo mehrere kochsalzhaltige Quellen (mit wenig Eisen- und 
Gipsgehalt) von etwa 30^ 0. Temperatur entspringen. Viel 
Salz liefern die starken Quellen am Rande der rotaussehenden 
Lagime Pereacota, die sonst noch Gips und Eisensalze (Car- 
bonat?) enthalten.***) Oberhalb Esquiiia in einer Seiten- 



*) Im nahezu trockenen Flussbett bei Pintatane waren auf den BoU- 
steinen sehr dünne weisse Ueberzüge wahrnehmbar, deren Geschmack 
auf Natriumsulfat (Glaubersalz) schliessen liess. — Merkwürdig ist, dass 
an der Ausmündung des Vitorthals, kaum 100 bis 200 Meter vom Meeres- 
strande und nicht einmal im eigentlichen Flussbett ein ziemlich tiefer 
Brunnen angelegt ist, der so gutes Trinkwasser liefert, dass es früher von 
hier aus nach Pisagua geschafft worden ist. Um den Brunnen herum ist 
ein Garten angelegt. 

^^) Nach Santiago zurückgekehrt, empfand ich (P.) etwa einen Monat 
lang einen grossen Abscheu vor Speisen, bei deren Genuss der Salzgehalt 
etwas hervortrat. 

ecoj Der Gips setzt sich, soweit er nicht im abfliessenden Wasser gelöst 
bleibt, in Form poröser Schollen um die Lagune herum ab, die Eisen 
Verbindungen scheiden ein blutrotes, feines Pulver (Eisenoxyd) aus, das 
der Lagune, z. T. auch dem Gips die eigentümliche rote Färbung verleiht 
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quebrada des Camarones wurden stalaktitenartige Absätze von 
Gips beobachtet. 

Auf die im Salzgehalt des Wassers begründete Verschieden- 
heit der Flora beider Thäler, besonders der Culturgewächse, 
werden wir im speziellen Teil ausführlich zu sprechen kom- 
men. 

Der Jahreszeit nach wechselt die Wassermenge unserer 
Flüsse ganz bedeutend; sie ist am geringsten zu Beginn des 
Sommers, d. h. vor Beginn der Regenzeit (Oktober, -Novem- 
ber), nimmt während der letzteren zu, um gegen Ende der- 
selben (Februar, März) ihr Maximum zu erreichen. Während 
der Wintermonate soll die Wassermenge ziemlich constant 
sein. 

Das Wasser beider Flüsse erreicht während des grössten 
Teils des Jahres (oberirdisch) das Meer nicht; im Camarones- 
Thal war im November 1897 und Januar 1898 bis etwas unter- 
halb Cuya fliessendes Wasser anzutreffen, in der Nähe der 
Caleta aber zeigte sich das Flussbett vollständig trocken. — 
Im Vitorthal ging im Dezember 1897 das fliessende Wasser 
nur bis etwas unterhalb Codpa, weiter abwärts waren im Fluss- 
bett noch einzelne Wassertümpel anzutreffen (Pintatane), von 
Chaqui ab war es vollständig troken. In Chaqui, Chaca und 
Chacarilla sind im Flussbett Brunnen angebracht, aus denen 
während des grössten Teils des Jahres das für Menschen und 
Tiere nötige Wasser entnommen wird. 

Zur Regenzeit ändert sich dieses Verhältnis: das Wasser 
gelangt jetzt in beiden Thälem bis zum Meer,*) kann sogar 
grössere Ueberschwemmungen veranlassen, wie dies im unteren 
Vitorthal — nach den Geröllanhäufungen und Schlammab- 
lagerungen zu urteilen — vor nicht allzu ferner Zeit geschehen 
sein muss. — Seine Hauptverwendung findet das Wasser in 
beiden Thälem zur Berieselung der kultivierten Landstrecken, 
worüber im speziellen Teil genauere Angaben gemacht werden. 



^) Im Jahre 1897 hatte Chaca nur etwa acht Tage lang (Ende Februar 
und Anfang März) fliessendes Wasser zur Berieselung der Weinkulturen 
infolge spärlicher Niederschläge im Hochgebirge, 
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Hier sei noch des kleinen Wasserlaufs von Aico gedacht, 
dem das Indianerdörfchen gleichen Namens seine Existenz 
verdankt. Schon wenige Kilometer unterhalb des Weilers 
versiecht der Bach; das Thal setzt sich, wie schon erwähnt, in 
die trockene Quebrada Humallane fort, die in das Camarones- 
Thal mündet. 

Höhenangaben. — Anhangsweise mögen die Höhenzahlen 
(in Metern über dem Meer) der meisten während der Reise 
besuchten und auf der Karte verzeichneten wichtigeren Punkte 
folgen. Die Zahlen machen keinen Anspruch auf absolute 
Genauigkeit, sie stellen zumeist das Mittel der Ablesung meh- 
rerer Aneroide dar,*) wobei auf die für genauere Messungen 
nötigen Reduktionen verzichtet wurde. Die Werte sind wohl 
durchschnittlich etwas zu hoch, wie sich aus Bestimmungen 
einiger Punkte mittels des Theodolithen schliessen lässt, dürften 
aber genügend sein, um ein für die folgenden botanischen An- 
gaben brauchbares Bild der vertikalen Gliederung des Gebiets 
zu entwerfen. — 

Die ersten 5 Angaben beziehen sich auf Punkte des Cama- 
rones-Thals, die folgenden 4 auf Orte des Vitorthals, die übri- 
gen auf andere, während der Reise berührte Punkte (2 Zahlen 
sind wiederholt). 

Hacienda Cuya.... 190 m 

„ Camarones 730 „ 

Huancarane... 900 bis 1100 „ **) 

Esquifia 2100 „ 

Lagune Pareocota 3700 „ 

Chaca 325 „ 

Codpa 1680 „ 

Humirpa 3920 „ 

Itisa 4200 „ 

**) Vier der hiesigen Oficina Hidrogräfica gehörige Aneroide wurden mit 
auf die Reise genommen. Das grössere musste in der Hacienda Camarones 
zurückgelassen werden, weil für den Gebirgstransport unbrauchbar; eines 
der Tascheninstrumente zeigte nur Höhen bis zu 3500 Meter an, dagegen 
war eines der beiden anderen auch bei Höhenlagen von über 4000 Meter 
sehr empfindlich und brauchbar. 

^^) Indierdorf, das sich mehrere Kilometer im Flusfithal ausdehnt. 
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Pampa nahe der Küste ... 700 bis 900 m 

„ beiCamarones 1500 „ (1415 m triang.)^) 

„ „ Codpa 2000 „ 

„ Chitita 2300 „ 

Weg zwischen Chitita und Aico..3600 „ 

Aico 3450 „ (3515 m triang.)**) 

Weg zwischen Aico und Humirpa 4100 m 

Humirpa 3920 „ 

Itisa .4200 „ 

Wasserscheide zwischen Itisa und Paquisa....4505 ,, (triang.) 

Lagune Achechamayo 4350 „ 

Weg zwischen Achechamayo und Pocopocone.4600 „ 

Pocopocone 3900 „ 

Taruguire .* 3750 „ 

Mulluri 4100 „ 

Tanca 3900 „ 

Jorone 3600 „ 



//. Spezieller Teil 

Die Flora des Camarones-Thals, ***) — Das Thal nahe 
seiner Ausmündung nach dem Meer zeigt in N S - Richtung 
zwei ganz verschiedene Abteilungen: einen nördlichen, tiefer 
gelegenen, vegetationsreichen Streifen, d. i. das breite zumeist 
trockene Flussbett, imd einen etwa 20 Meter höher gelegenen, 
vegetationsarmen Streifen an der Südseite, der dünenartige 
Triebsand-Anhäufimgen und von Gips- und Salzschollen be- 

*) Die erste Zahl giebt die allgemeine Erhebung der Pampa, die zweite 
jedenfalls die eines Punktes in einer flachen Mulde an. 

*^*) Der triangulierte Punkt liegt weiter thalaufwärts als die Stellen, wo 
die meisten Pflanzen gesammelt wurden. 

****) Das zu besprechende Gebiet umfasst nur die eigentliche Thalsohle 
von der Küste an bis in die Gegend von Esquina. Die Wände der Que- 
brada kommen hier insofern nicht in Betracht, als sie bis oberhalb Huan- 
carane durchaus vegetationslos sind; ist dies weiter östlich nicht mehr der 
Fall, so entspricht die Flora derjenigen der gebirgigen Pampa. — Ueber die 
Süsswasseroasen bei Pachica etc. siehe Ende dieses Abschnitts. 
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deckte Stellen trägt und so an die Pampa erinnert. Dieses 
erhöht gelegene Gebiet verdankt sein Vorhandensein einem 
ehemals höheren Stand des Meeres, wie denn eine, sogar zwei 
alte Strandlinien zwischen Pisagua und der Camarones-ßucht 
deutlich zu beobachten sind. 

Die Vegetation des zuletzt erwähnten Landstreifens, der 
einige Kilometer landeinwärts zu verfolgen ist, ist sehr spär- 
lich; sie besteht nur aus einem niedrigen harten Gras, genannt 
Grama salada (Distichiis spec), das dicke, weitverzweigte 
Wurzelstöcke besitzt und gewöhnlich die dünenartigen Hügel 
des Triebsandes überzieht, und kleinen Gruppen der Sorona 
genannten Composite (Tessaria absinthioides).*) 

Die Flora des übrigen Gebietes, das zunächst das breite 
Flussbett, weiter landeinwärts die- ganze Thalsohle umfasst, 
lässt sich als Strauchvegetation bezeichnen; sie erstreckt sich 
im Thale viel Kilometer weit aufwärts und verändert ihren 
Charakter hauptsächlich da, wo diu-ch die Kultur des Bodens 
die ursprüngliche Vegetation ganz oder teilweise hat weichen 
müssen. Es sind meist dichte Strauchgruppen von oft zehn 
und mehr Meter Durchmesser und bis zu vier Meter Höhe. 
Zwischen ihnen ist der Boden, sofern es sich nicht um losen 
Sand oder Geröll handelt, von der schon erwähnten Grama 
besiedelt. Die Sträucher sind: dieChilca (Pluchea Chingoyo)^ 
allein oder zusammen mit der Sorona (7". afo.), eine Atriplex- 
Art (.M. chilense), die für sich allein Buschgruppen bildet 
und von der Einmündung der Quebrada Chiza in das Cama- 
rones-Thal bis zum Meer hin häufiger ist als die Chilca.**) 

Weiter thalaufwärts finden sich einzelne Stöcke der Corta- 
dera (Gynereum argenteuni)^ ebenso die kleine Junquillo ge- 
nannte Cyperacee {Scirpus chilensis). Oberhalb Cuya treten 

**) Die Autorennamen, bezl. deren Abkürzungen sind in diesem Teü weg- 
gelassen, da sie in der später folgenden Pflanzentabelle so wie so aufgeführt 
werden müssen. 

****) Im Dezember und Januar werden die Büsche und damit natürlich 
auch das Gras durch Abbrennen vernichtet, damit sich bei eintretender 
Bewässerung eine neue, als Schafweide brauchbare Vegetation bilden 
kann. 
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zuerst sehr vereinzelt, weiterhin häufiger Pfefferbäume (Pimen- 
tero oder Molle — Schinus Molle) auf, desgleichen domen- 
tragende Acacien, wohl zwei verschiedene Arten, von denen 
die eine gleichsam am Boden kriecht und sich kaum mehr als 
einen Meter erhebt, die andere aber mehr Strauch- oder baum- 
artig gestaltet ist. Auch der Chaiiar {Gourliea chilensis) tritt 
in einer kleinen Gruppe von Sträuchem auf. 

Sehen wir zunächst von den krautigen Culturpflanzen ^b, so 
finden wir im weiten Gebiet der Hacienda Camarones und 
weiter östlich bis nach Esquiiia hin als die verbreitetsten Ge- 
wächse die beiden Sträucher Sorona und Chilca; bei Esquiiia 
ausserdem Atriplex chilense^ ferner mehrfach einen Sauce ge- 
nannten niedrigen Baum und den Molle. Letzterer ist in der 
Hacienda Camarones und bei Esquiiia sehr häufig angepflanzt. 
Von anderen Bäumen besitzt die Hac. C. hauptsächlich den 
Algarrobo {Prosopis juliflora)^ zumeist angepflanzt; ziemlich 
selten ist die Tara {Couüeria tinctorid)\ vor dem Wohnhause 
sind einige Exemplare von Poinciana Gilliesii angepflanzt, an 
der Veranda des Hauses gedeiht sehr gut als Schlingpflanze 
eine Asckpiadacee. 

Von wild wachsenden Kräutern wurden in der Hac. C. noch 
gesammelt: Baccharis juncea ^ die am Rande eines Wasser- 
grabens in zahlreichen Exemplaren vorkam; Solanum nigrum 
(varj); Lycopersicum atacamense^ gruppenweise auf Schotter- 
haufen im trockenen Flussbett wachsend; ähnlich kommt 
L. atacamense (tomatilla) bei Esquiüa vor; Lippia nodiflora^ 
an und zwischen den Zäunen von Sorona; die Yerba de Santa 
Maria genannte Flaveria contrayerha, welche ein überaus 
lästiges Unkraut unter der Luzerne bildet; die als Verdolaga 
bezeichnete Herpestis monniera und das Jaboncillo genannte 
Heliotropium curassavicum. Im halbtrockenen Flussbett und 
in dessen Nähe fanden sich blühend in wenigen Exemplaren 
die Gräser Sporobolus deserticola, Diplachne tarapacana^ Po- 
lypogon crinitus und die Junquillo genannte Cyperacee Scirpus 
chilensis^ die in Esquiiia viel häufiger ist als in Camarones 
und, wie schon erwähnt, auch bei Cuya vorkommt. 

(2) 
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Gut gedeihende Culturgewächse sind im Camarones-Thal 
nur Luzerne, Alfalfa oder Alfa genannt {Medicago sativä) und 
Mais {Zea Mais). Die eigentlichen Getreidearten fehlen, ihr 
Anbau soll sich wegen der Beschaffenheit des Wassers nicht 
lohnen. Ebensowenig gedeiht Obst; man hat in der Hac, C. 
Pflanzversuche mit der Weinrebe imd Obstsorten gemacht, 
die aber ein ungünstiges Resultat ergaben. Von Gemüsen 
wurden in der Hac. C. einige Beete kümmerlich aussehender 
Zwiebeln beobachtet. — Die Luzerne gedeiht so gut, dass sie 
im Laufe eines Jahres 4 bis 6 mal geschnitten, bezl. abgeweidet 
werden kann, die Pflanzen erreichen vor jeder Ernte eine 
Höhe bis zu einem Meter. Der grösste Teil der bebauten 
Landstrecken des Flussthals sind daher Wiesen (potreros) mit 
Luzerne. Die Fruchtbarkeit des Bodens erklärt sich wohl 
aus dem Gehalte des Wassers an Gips, während die Salzführung 
der Luzerne und dem Mais, im Gegensatz zu den Obst- und 
Getreide-Arten, nicht schädlich zu sein scheint. 

Die sog. Hacienda Cuya, wo früher auf grossen Flächen 
Luzerne gebaut und zu Pressheu verarbeitet wurde,*) hat man 
seit einigen Jahren des mehr und mehr zunehmenden Wasser- 
mangels halber verlassen. Die Luzerne ist seitdem vollständig 
ausgestorben, höchstens sieht man in den früheren Wasser- 
gräben noch ab und zu eine Pflanze ein kümmerliches Dasein 
fristen. Die als Einzäunung der Potreros dienenden Büsche 
der Chilca und Sorona haben sich mächtig entwickelt, auf den 
Potreros hat, soweit sie bewachsen, die Soroiia und die Grama 
salada sich wieder angesiedelt. 

Auch einige kleine Kulturen, die Süsswasserquellen ihre 
Entstehung verdanken, weist das Camarones-Thal auf: so 



**) Auf dem grossen Gebiet der Hacienda Camarones wird jetzt sehr 
wenig Pressheu gewonnen, die Potreros werden vielmehr dazu benutzt, 
die abgetriebenen Pferde und Maultiere der Salpeterwerke aufzunehmen, 
um sie nach 2 bis 3 Monaten neugestärkt wieder nach ihrer Arbeit in der 
Wüste zu entlassen. 
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beim Dörfchen Esquina, *) beim Weiler Pachica und einigen 
zwischen beiden gelegenen Stellen. Diese Oasen liegen 
sämtlich an der nördlichen Thalwand, 500 und mehr Meter 
über dem benachbarten Camarones-Bett; es sind terrassen- 
artige Flächen in kleinen, steil abfallenden Seitenquebradas — 
vielleicht sind sie die Böden kleiner ehemaliger Stauseen. 
Allenthalben machte sich grosser Wassermangel geltend; in 
Pachica und Esquifia hatten nur tiefe Brunnen Wasser, im 
dazwischen gelegenen Gebiet wurden auch ganz kleine ober- 
irdische Wasserläufe beobachtet. 

Von Obstbäumen war Birne, Pfirsich imd Pflaume vor- 
handen, ebenso Wein, von Gretreide wurde Weizen, Gerste und 
Mais gebaut. 

Die Flora des Vitorthals. — Auch an der Ausmündung der 
Vitorquebrada nach dem Meer macht sich eine zweifache Glie- 
derung des Thals bemerkbar: es besteht aus einem höher ge- 
legenen südlichen und einem niedrigeren nördlichen Streifen. 
Der erstere ist hier vollständig vegetationslos, auch der ZM^eite 
enthält sehr wenig Pflanzenwuchs, zumeist nur am Rande des 
für gewöhnlich trockenen Flussbetts. Am häufigsten ist die 
Sorona, ausserdem kommen niedrige Büsche vom Molle und 
einer Acacienart vor, etwas weiter landeinwärts sporadisch der 
Baumwollenstrauch {Gossypium\ auf dem Sande der Bucht 
die Grama (Distichiis spec.) und eine niedrige, rosettenartig 
sich ausbreitende Pflanze mit fleischigen Blättern. 

Bemerkenswert ist an der Südseite der Bucht, also nicht im 
Flussbett, auf nur etwa 100 Meter vom Meeresstrand das 
Vorhandensein eines Brunnens, auf den schon an anderer Stelle 
hingewiesen wurde. Um denselben ist ein kleiner Garten an- 
gelegt, auf dessen Beeten Zwiebeln und span. Pfeffer (Ajf) 
kultiviert werden. Der Gartenzaun wird von Büschen der 
Sorona und einigen Baumwollstauden gebildet. 

**) Die ausgedehnten, östlich von Esquina gelegenen Potreros mit 
Luzerne werden mit dem Wasser des Camarones berieselt, indem ein 
künstlich angelegter Wassergraben längs der Thalwand hinführt und eine 
grössere Anzahl mehr oder weniger horizontal gelegener Landstrecken zur 
Bebauung fähig macht. 
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Einige Kilometer von der Küste entfernt wird die Vegetation 
reichlicher und breitet sich streckenweise über das ganze Fluss- 
thal aus. Im Gegensatz zu den geschlossenen Strauchgruppen 
des Camarones-Thals haben wir hier eine Art lichten Busch- 
waldes, der ausser der Sorona und Chilca den Molle, eine oder 
zwei Acacienarten, den Chanar (Gourliea chilensis) und eine 
Carza genannte Anacardiacee mit kleinen schwarzen Früchten 
und weidenartigem Habitus enthält. Die Bäume und Sträucher 
erreichen nicht mehr als etwa 4 bis 5 Meter Höhe. 

Oestlich von Chaca bis nach Codpa zeigt das Thal an allen 
nicht bebauten Stellen ungefähr denselben Charakter: an den 
Rändern des Flussbettes zieht sich eine spärliche Strauch- 
vegetation hin, die überall da, wo die Quebrada sich schlucht- 
artig verengt, beinahe oder ganz verschwindet. 

Von anderen, noch nicht erwähnten wild wachsenden 
Pflanzen wurden im Vitorthal die folgenden gesammelt : in 
Chaca die Cardo santo genannte Argemone mexicana^ Cassia 
misera^ die strauchartige, als Chifie bezeichnete Grindelia tara- 
pacana, Verhena litoralis und Boerhavia viscosa; in Chaqui 
die Graminee Setaria penicillata; in Pintatane Sisymhrium 
minutiflorum^ Malvastrum peruvianum, Melilotus parviflora, 
Lythrtitn Hyssopifoliay Lythrum tnaritimum, Galinsoga parvi- 
flora^ Heterospermum tnaritimum^ Cuscuta chilensis, Verhena 
corymbosa, Mimulus parvifloruSy Euphorbia peplus und Cyperus 
spec. „Junquillo''; 'in Codpa Geranium corecore^ Lythrum ma- 
ritimum, Säbiosa spec. (wohl mit Luzerne eingeführt), Achyro- 
phorus spec, (Unkraut), Gnaphalium spec, Gnaphalium vira- 
vira, Schkuhria isopappa, Solanum chenopodioides^ Datura 
tarapacana „Chamico*', Mimulus parviflorus, Ambrina chilen- 
sis, Euphorbia Engelmanni^ Aspidium rivulorum; in Chitita 
Galium flaccidum, Bidens leucantha und Physalis puhescens 
„Capuli". 

Von kultivierten bäum- und strauchartigen Pflanzen seien 
zunächst diejenigen Arten erwähnt, welche speziell den Tropen 
eigen sind: eine hochstämmige Dattelpalme mit relativ kleinen 
essbaren Früchten, von der zwei grosse und ein kleines Exem- 
plar in Chacarilla unterhalb Chaca und ein Exemplar in Chitita 
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vorhanden sind; der Pacai {Inga Feuillei) in Chaqui (ein ein- 
zelner starker Baum); die Jave (Psidium Guayava) in Codpa; 
der Baumwollenstrauch (Gossypium), der besonders in Chaca 
kultiviert und verwildert vorkommt; die Banana genannte 
Mirahilis jalapa in Codpa; ebenda der Chirimoyo und Palto; 
der Mango {Tacsonia spec.) in Pintatane; der Aji picante oder 
Aji de Peru {Capsicum puhescens) in Codpa. Hier seien noch 
zwei Acacien-Arten und eine EucalypUis-kit erwähnt, von 
denen eine der ersteren in Pintatane vorkommt, die andere 
zusammen mit Eucalyptus an einem Weg in Codpa ange- 
pflanzt ist. 

Von Obstbäumen, die ihre eigentliche Heimat in der ge- 
mässigten Zone haben, ist der wichtigste der Feigenbaum 
{Ficus)y er gedeiht prächtig in den zahlreichen Chacras von 
Codpa und giebt zwei mal im Jahr grosse saftige Früchte. 
Nächst ihm ist der Birnbaum zu erwähnen und zwar in Codpa 
und besonders Chitita eine Art mit kleinen, rundlichen Früch- 
ten. *) Auch viel andere Obstsorten werden gebaut, so 
Pfirsich, Apfelsine, Citrone, Apfel, Pflaume etc., doch wird für 
Veredelung der Sorten wohl nur sehr wenig gethan. — An 
Zäunen der Chacras von Codpa kommt ein Blättercactus vor, 
der essbare Früchte (tunas) liefert. 

Sehr wichtig für die Bewohner des Vitorthals sind die Wein- 
kulturen, denn der Wein bildet den hauptsächlichsten Ver- 
kaufs- und Export- Artikel der fast nur von der Landwirtschaft 
lebenden ärmlichen Bevölkerung. Gebaut wird die dunkle 
, und die helle Traube, erstere vorwiegend; der aus ihr herge- 
stellte Wein hat etwa die Färbung des Portweins, ist im Ge- 
schmack meist scharf und wenig fein, was seinen Hauptgrund 
in der primitiven Art der Kelterung und dem geringen 
Grad von Reinlichkeit in der Behandlung des Weins haben 



^) Feigen und Birnen, auch Trauben, werden von Codpa aus in 
grosser Menge auf Maultieren nach den Salpeterwerken von Tarapacd 
transportiert. Getrocknete Feigen und Pfirsiche gehen- zumeist nach 
Bolivia. 
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dürfte.*) Denn dass auch feiner Wein produziert werden 
kann, wird von einem Italiener in Chaca bewiesen, der uns in 
seinem primitiven Lagerraum Proben eines noch nicht drei- 
jährigen Produkts vorsetzte, das einem starken wohlschmecken- 
den Malaga gleichkam. 

Bemerkenswert dürfte noch sein, dass die Trauben im Vitor- 
thal eine zeitlich sehr verschiedene Entwickelung und Reife 
erkennen liessen. So waren in Cachicoca Mitte Dezember 
1897 schon reife Beeren an einzelnen Trauben vorhanden, 
während der Hauptteil alle Stufen der Entwicklung zeigte; 
in Chaca war ungetähr dasselbe der Fall; in Pintatane standen 
noch viele Trauben in Blüte. Der Grund hierfür soll, abge- 
sehen von der Lage der Weinpflanzung und der Art der Traube, 
hauptsächlich in dem Mangel an Wasser zur Berieselung der 
Pflanzen zu suchen sein, der die weiter entwickelten Beeren 
zur Notreife zwingt. Damit stand in Einklang, dass in Codpa, 
wo noch fliessendes Wasser vorhanden war, der Wein eine 
gleichmässigere Entwicklung zeigte. Auch wurde versichert, 
dass, wenn das Gebirgswasser nur wenige Wochen vor der 
eigentlichen Ernte im Thal eintrifft, der Ertrag der Stöcke in 
sehr kurzer Zeit sehr stark gehoben wird. 

Von Gemüsen und Gewürzen wird ausser dem schon er- 
wähnten peruanischen Aji besonders der gewöhnliche Aji, die 
Tomate und die Zwiebel gebaut, die sämtlich leichten Absatz 
in den Salpeterwerken* finden. Dasselbe gilt von Kürbis 
(zapallo), Melone und Wassermelone (sandia). Erbsen, Boh- 
nen, Lattich und ähnliche Pflanzen zieht man dagegen zumeist 
nur für den Hausgebrauch, ebenso sind Kartoffel, Luzerne und, 
Mais hier im Vergleich mit den ausgedehnten Kulturen des 
Camarones-Thals nur spärlich vorhanden, wahrscheinlich weil 
sich der Boden fär andere Zwecke nutzbarer verwenden lässt. 



*) Die Weingewinnung ist zumeist folgende: Ausserhalb der einen Seite 
des Hauses oder Lagerraums (bodega) ist ein kufenartiger Behälter ge- 
mauert, in den die reifen Trauben geworfen und ausgetreten werden. Von 
hier fliesst der Traubensaft in ein ähnliches grösseres Gef äss im Innern des 
Hauses, das als Gär- und Klärbottich dient. Schliesslich wird der Wein 
in Fässer gefüllt. 
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— Als eingeführte, aber verwilderte Zierpflanze war in Pinta- 
tane am trockenen Flussbett die bunte Wicke (Laihyrus) 
häufig. 

Neu für mich — sonst aber wohl sehr alt — war die Art des 
Anbaus von Getreide: um Grund und Boden möglichst aus- 
zunutzen, sät man es auf den erhabenen, den Abfluss des 
Wassers bei der Berieselung verhindernden Bändern der Aji- 
Beete in Form einzelner Büschel an, diese stehen in ungefähr 
1 Meter Entfernung von einander und jeder einzelne enthält 
etwa eine Handvoll Halme. Das reife Getreide (Weizen und 
Gerste) ist lediglich für den Hausbedaif, es wird geröstet, zu 
Mehl verarbeitet imd als Harina tostada genossen. Auch 
dient es wohl als Futter für das Geflügel.*) 



Die Flora der sog. Pampa. — Als Pampa bezeichnet man 
in jener Gegend nicht bloss die zwischen den tief eingeschnit- 
tenen Flussthälern gelegenen, mehr oder weniger ebenen 
Wüstengebiete in der Nähe der Küste, sondern auch die mit 
Vegetation versehenen Regionen des Hochgebirgsgebiets, wo 
Ebenen und Hügel, Thäler und massig hohe Berge mit einander 
abwechseln. — Auch die Seitenwände des oberen Camarones- 
Thals (etwa von Esquina an) und des oberen Vitorthals (ober- 
halb Guafiacahne) sind hier anzuschliessen wegen der Analogie 
ihrer Flora mit der der eigentlichen Pampa von ungefähr 
gleicher Meereshöhe. 

Im Folgenden wollen wir nach dem Charakter der Flora 
vier Abteilungen unterscheiden, die sich auch durch bestimmte 
Meereshöhen kennzeichnen: A. Die Region der Cacteen (1900 
bis 3600 Meter), welche sich in die beiden Unterabteilungen 
des Armleuchter-Cactus (1900 bis 2500 Meter) und der ge- 
wöhnlichen Säulencacteen (hier cardones oder quiscos genannt 
— 2300 bis 3600 Meter) gliedert; B. Die Region der Tola 
(ohne Säulencacteen — 3600 bis 4000 Meter); C. Die Gras- 

^) Die vorstehenden Angaben über Gemüse und Getreide beziehen sich 
hauptsächlich auf die Gegend von Codpa, 
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flächen der Hochgebirgsthäler (3500 bis 4400 Meter); D. Die 
Region der Llareta und Queiioa, (4000 Meter und mehr). 

A. Die Region der Cacteen. Wie schon angegeben, lässt 
sich diese Zone, deren charakteristische Pflanzen zumeist 
hochstämmige Cacteen sind und welcher in unserem Gebiet 
eine Meereshöhe von etwa 1900 bis 3600 Meter entspricht, in 
zwei Unterabteilungen gliedern. Der Träger des Pflanzen- 
bildes der unteren Teilzone ist Meyen's *) Armleuchter-Cactus 
{Cereus candelaris):^*) In einzelnen recht stattlichen Exem- 
plaren von 4 und mehr Meter Höhe wurde er zuerst im Vitor- 
thal zwischen Guaiiacahue und Chitita an den Thalwänden 
beobachtet und fast genau südlich hiervon im Camarones-Thal 
zwischen Huancarane und Pachica, in beiden Fällen bei einer 
Höhe von etwa 1900 Meter. Nach Ersteigung der Pampa bei 
Chitita fehlte zunächst auf eine einige Kilometer lange Strecke 
nach O zu der Pflanzenwuchs gänzlich,***) dann trat der 
Armleuchter-Cactus ziemlich häufig auf (Höhe 2400 Meter), 
um bei weiterem Anstieg bald zu verschwinden (Höhe 2500 
Meter). — In sehr zahlreichen und schönen Exemplaren ist er 
oberhalb Esquiiia nahe über der Thalsohle (Höhe 2200 Meter) 
entwickelt, da wo der Weg von der Pampa an der südlichen 
Wand der fast 1400 Meter hohen Quebrada das Thal er- 
reicht.****) Einige himdert Meter höher verschwindet dieser 
Cactus allmählich, um seinen Platz den gewönlichen anderen 
Cacteen, genannt Cardones, zu überlassen. Das Maximum 
der Entwicklung in Bezug auf Anzahl der Art erreicht der 
Armleuchter-Cactus bei 2200 bis 2300 Meter Meereshöhe. 

Von anderen Pflanzen wurden in diesem Gebiet ausser den 
gewöhnlichen Cacteen gesammelt in Esquiiia Mentzelia ignea^ 
Stevia pinifolia^ Flourensia Gayana, Polyachyrus tarapacantcSf 

^) Dr. F. Meyen^ Reise um die Erde, pg. 447. 

<><>) Unvollständig bekannte Art, vergl. Schumann^ Gesamtbesohr. der 
Cacteen. 

000) Wegen zu geringer Menge von Niederschlägen. 

0000) Auf grössere Entfernung gesehen, machen die Armleuchter- 
Cactus-Bäume den ungefähren Eindruck entblätterter, stark beschnittener 
Aepf elbäume. — Blüten und Früchte wurden nirgends gefunden. 
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Irixis cacalotdesy Senecio fiov. spec; auf der Pampa beiChitita 
kam eine gelbblühende Solanee und ein Tola genannter nied- 
riger Strauch in zumeist vertrockneten Exemplaren vor. 

Die Zone der eigentlichen Säulencacteen hat ihre untere 
Grenze etwa da, wo der Armleuchter-Cactus das Maximum 
der Entwicklung erreicht (2200 bis 2300 Meter), wie sich dies 
an den Thalwänden bei Esquiiia gut feststellen lässt. Auf der 
Pampa bei Chitita liegt die untere Grenze etwas höher. — Die 
Träger des Pflanzenbildes sind mehrere Säulencacteen, deren 
es wohl noch mehr Arten giebt, als in der nachfolgenden Be- 
schreibung angefiihrt werden.*) — Zu Unterst wurde eine kaum 
1 Meter hohe, Airambo genannte Art beobachtet von dunkel- 
graugrüner Färbung mit blutroten Blüten und sehr vielen 
Stacheln. Aus derselben Wurzel entspringen bei diesem Cactus 
mehrere Stämme, die sich nicht verästeln. — In etwas grösserer 
Meereshöhe gesellt sich zum vorigen eine dem in der Küsten- 
cordillere von Mittelchile weitverbreiteten Quisco ähnhche 
Art: sie hat gelbe Blüten imd wird Cardon genannt. Die 
Färbung ist heller imd die Zahl der Stacheln geringer als bei 
der vorigen Art, die Säulen sind vielfach verästelt. — Ferner 
kommt stellenweise eine im Wuchs dem Airambo ähnliche 
Art mit nur etwas höheren und dickeren Säulen vor, deren 
Stacheln und Säulenränder dunkelrötliche Färbung erkennen 
lassen. -Blüte blutrot. — Ausserdem finden sich Gruppen eines 
kleinen Säulencactus von Fingerform mit weissen Blüten;, 
ebenso ein kleiner Kugelcactus, genannt Jala-jala, von Hüh- 
nerei- bis Faustgrösse mit gelben Blüten. Diese kleineren 
Arten zeigen sich an verschiedenen Stellen zwischen den 
grösseren. — In demselben Gebiet zwischen Chitita und Aico, 
worauf sich die vorstehenden Angaben beziehen, trifft man 
einige Kilometer vor Aico nahe der oberen Grenze der Cacteen- 
flora (desgleichen zwischen Tanca und Jorone) eine dunkel- 
grüne, sehr stachelreiche Art an, welche nahe dem Vege- 

*) Obgleich von verschiedenen Cacteen Blüten eingelegt wurden, war 
eine genaue Feststellung der Arten nicht möglich. Hierzu gehört ein 
SpezialStudium an Ort und Stelle. Mehrere Distrikte unseres Gebiets 
bieten für letzteres ein klassisches Feld. - 
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tationspunkte der Säulen lange, fast weisse, haarartige Gebilde 
trägt.*) Letztere hängen von der Spitze der Pflanze aus nach 
allen Seiten herunter und geben der Pflanze das Aussehen, als 
ob sie mit einer Haube oder Perücke bedeckt sei. Diese 
haarartigen Gebilde dienen zur Aufnahme von Feuchtigkeit 
aus der Luft; als sie beobachtet wurden (18. Dezember 1897, 
Nachm.), hingen sie voll dicker Wassertropfen, die Luft war 
mit Feuchtigkeit geschwängert, doch waren keinerlei An- 
zeichen vorhanden, dass es kurz vorher geregnet hatte. 

Ausser in dem genannten Gebiet zwischen Chitita und Aico 
bilden Säulencäcteen die hauptsächlichste Vegetation auf den 
Höhen, bei Aico, wo der gelbblühende Cardon sehr verbreitet 
ist; dann an der südlichen Thalwand bei Esquifia, wo derselbe 
Cactus die hauptsächlichste Pflanze bildet und sein Verbrei- 
tungsgebiet bis in die angrenzende Pampa ausdehnt. 

Die hochstämmigen Säulencäcteen erreichen das Maximum 
der Entwicklung in Bezug auf Zahl der Pflanzen bei einer 
Meereshöhe von etwa 3000 Meter. Ihre dichtesten Bestände 
möchte ich mit dem Worte „Buschwald^' bezeichnen; die 
einzelnen Exemplare stehen dann in Entfernungen von einan- 
der, dass ein vorsichtig sich bewegender Mensch zwischen 
denselben ohne Verletzung hindurch kommen kann, mit Reit- 
tieren dagegen die gebahnten Wege eingeschlagen •werdeü 
müssen. — Die obere Vegetationsgrenze dieser Cacteen dürfte 
bei 3600 Meter Meereshöhe liegen, wobei natürlich nicht ge- 
sagt ist, dass bei dieser Isohypse alle Cacteen verschwunden 
sind: niedrige Arten kommen auch noch in grösserer Höhe 
vor. 

B. Die Region der Tola genannteii Gewächsei Als Tola 
werden verschiedene Pflanzen mit ungefähr gleichem Habitus 
bezeichnet; es sind holzige Gewächse mit stark entwickeltem 
Wurzelstock, unten etwa fingerdickem Stämmchen von ge- 



<*) Vergl. Pilocereus Celsianus in Schumann' s Gesamtbeschr. der Cacteen 
pg. 179; und Cereus eriocarpus in Phüippi Iter tarapacanum pg. 27. 
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wohnlich i bis 1, selten \\ Meter Höhe und harzreichen kleinen 
Blättern; Folgende Arten wurden gesammelt: Baccharis 
Tola, "echte Tola" genannt (Paquisa); Baccharis Santelicis 
(Pocopocone); Heterothalamus holivianus (Jorone); Senecio 
graveolens^ "Tola hembra" (Humirpa); Fäbiana ericoides 
(Aico). Diese Tola-Gewächse veranlassen in Höhen von un- 
gefähr 3500 bis 4000 Meter — entweder eine einzige Art oder 
mehrere zusammen — charakteristische Pflanzenbilder, deren 
Träger sie sind. Besonders weisen die Thalebenen jener Re- 
gion (Humirpa, zwischen Humirpa und Itisa, zwischen Itisa 
und Paquisa, Taruguire, Mulluri etc.) ausgedehnte Bestände 
auf, "echte Strauchsteppen," die ausser Tola nur wenig andere 
Pflanzen enthalten. Von letzteren fallen besonders auf: nied- 
rige Cacteen und das sog. Pampagras {Stipa frigida) in gelb- 
grünen Schöpfen, das zur Herstellung der Dächer der Indianer- 
hütten gebraucht und in Ermangelung anderer Nahrung von 
den Maultieren verzehrt wird. Die Stellen, wo das Pampagras 
der Tola an Menge etwa gleichkommt, führen die Bezeichnung 
Pajonales. Schutt- und Geröllhalden sind in xüeser Region 
nicht selten; sie entbehren vielfach der Pflanzen gänzlich, sind 
aber solche vorhanden, so nehmen Tola-Gewächse die erste 
Stelle ein. 

Die übrigen in dieser Region gesammelten Pflanzen sind: 
Adesmia polyphylla, (^^xiC2iy Taruguire), Chiiquiraga oppositU 
folia (zw. Aico und Humirpa, zw. Taruguire und Mulluri), 
Achyrophorus quiteftsis (zw. Humirpa und Itisa), Proustia 
nov. spec. (Aico), Polyachyrus roseuSy "Rosa silvestre" (Aico), 
Diplostephium Meyeni, "Manzanilla silvestre" (Aico), Erigeron 
senecioides (Taruguire, zw. Jorone und Esquifia), Conyza spec? 
"Pelegrine" (Taruguire) , Senecio tarapacanus (Taruguire), 
Senecio microtis (Jorone), Senecio viridis (Aico), Baccharis 
genistelloides (Tanca), Senecio hnmillimus (Humirpa, Taru- 
guire), Phacelia pinnatifida (Jorone), Verbena hryoides {zw. 
Jorone und Esquifia), Nicotiana hrachysolen QoTone), Atriplex 
pusillum (Taruguire), Diplostephium lavandtdifolium (zw. Ta- 
ruguire und Mulluri), Woodsia montevidensis (Paquisa). 
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Eine kurze Sonderbeschreibung verdient die Flora der 
Pocopocone genannten Oertlichkeit. In einer nach Westen 
zu geneigten flachen Thalmulde erhebt sich ein aus Horn- 
blende -Glimmer -Andesit- Tuff mit mächtigen Bomben be-. 
stehender niedriger Felsgrat als Rest ausgedehnter Tuff- 
schichten, der an kleinen Steilwänden, in Höhlen *) und 
Felsspalten eine Fülle von Pflanzen beherbergte imd dessen 
unmittelbare Umgebung nicht minder dankbar in Bezug auf 
Ausbeute war. Die schattig-feuchten Stellen sind mit mehre- 
ren Famen bedeckt, wie Cheilanthus pruinata^ Asplenium 
triphyllum, Asplenium Gilliesianum, auch ein Lebermoos 
(Marchantia) ist vorhanden; von einem Felsenvorspnmg herab 
hängen an dünnen Fäden die Exemplare der ^'Calachunca" 
genannten Bromeliacee {Tülandsia virescens); in einer Fels- 
spalte fand sich ein Exemplar einer Salpichroma nov. spec. 
Ausser den schon erwähnten Tola-Gewächsen sind noch anzu- 
führen: eine zwischen den Steinen der Corraleinfriedigung 
wachsende Solanee {Trechonaetes oder nov. gen.), die Aehn- 
lichkeit mit einer niedrigen Kartoffelpflanze hat; eine gross- 
blumige Loase; die "Zapatilla" genannte Calceolaria stellarii* 
folia; ausserdem verschiedene nicht blühende Pflanzen, deren 
Sammeln infolgedessen unterlassen wurde. **) 

C. Die Grasfläche7i der Hochgehirgsthäler. Ein ganz cha- 
rakteristisches Gepräge tragen im Hochgebirge unseres Gebiets, 
in Höhen von etwa 3500 bis 4500 Meter, zumeist kleine 
Flächen, welche mit einer mehr oder weniger dichten, nied- 
rigen Grasnarbe überzogen sind. Sie lassen sich am besten als 
Gebirgswiesen bezeichnen. Ihre Entstehimg verdanken sie 
entweder kleinen Flussläufen, die von Quellen oder dem 



^) Die grösste der Höhlen dieses Felsenriffes dient den Indiem (zwei 
Familien) als Wohnung. Die eine der Frauen sprach fliessend Spanisch, 
wusste um die Heilwirkung der dort vorkommenden Pflanzen und gab 
deren Namen teils auf Spanisch, teils auf Aimarä an. 

**<*) Die Flora des schmalen tief eingeschnittenen Thaies, welches einige 
Hundert Meter von der Indianer- Ansiedelung vorbeiführt, gehört zum 
nächsten Abschnitt. 
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Schmelzwasser des Hochgebirgschnees gespeist werden, oder 
Seen und Tümpeln oft ohne Abfluss in flachen Thalmulden. 
Diese Wiesenflächen dienen den Schaf- und Lamaherden der 
Indier als Weideplätze, auf denselben oder in ihrer unmittel- 
baren Nähe sind die menschlichen Wohnungen angelegt. Der 
Reisende, der die unwirtlichen Gebirgsgegenden durchzieht, 
wählt solche Stellen als Lagerplatz, weil Wasser vorhanden 
ist und den Reit- iind Lasttieren etwas für den Hunger geboten 
wird. Da Schafe und Lamas die Gräser bis auf den Wurzel- 
stock abweiden, so ist die Höhe der einzelnen Pflanzen eine 
sehr geringe: die grünen Flächen machen den Eindruck frisch 
abgemähter Wiesen. Selbst an Stellen, wo die Pflanzendecke 
vor der Zerstörung, durch die Herden geschützt ist, erreicht 
der Pflanzenwuchs kaum mehr als wenige Centimeter Höhe. 
Durch die zwischen die Gräser verstreuten bunten Blxunen, 
wie Werner ia (weiss), Gentiana (blau), Astragalus (violett) 
u. a. Uefem diese Gebirgsmatten, zumal wenn sie von kleinen 
Wasseradern durchzogen werden, liebliche Bilder im Vergleich 
zu den öden Geröllhalden ihrer Umgebung. 

Die Orte, an denen Pflanzen gesammelt wurden, sind: Aico, 
Humirpa, Itisa, Paquisa, Achechamayo (Nordwestrand der 
Boraxlagune), Pocopocone (Flussthal), Taruguire, MuUuri, 
Tanca und Jorone. 

An blühenden, bezl. bestimmbaren Gramineen und Cypera- 
ceen wurde aus dieser Region mitgebracht: Distichiis misera 
(Aico), Poa trivialis (Pocopocone), Polypogon crinitus (Aico), 
Scirpus nov. spec, (Itisa). — Die Gramineen besitzen tief 
gehende, weit verzweigte Wurzeln, die nach ihrem Absterben 
zu Torf bildung Veranlassung geben. 

Andere, diesem Gebiet angehörende Arten sind: Ranunculus 
bolivianus (Aico), Ranunculus exilis (MuUuri), Sisymbrium 
ftoridum (Taruguire),*) Sisymbrium amplexicaule{Aico)j Sisym- 



^) Die SisymBrium-Arten und diesen an Gestalt ähnUche Pflanzen bilden 
eine Art Uebergang zwischen der Flora der Gebirgswiesen und der Begion 
der Tola-Gewächse. 
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iriunt specJ (Jorone) Lepidium specJ (Midluri), Cardamine 
andicola (Tamguire), Frankenia triandra (Achechamayo),*) 
Are7iaria rivularis (Humirpa, MuUuri), Malvastrum nov. spec. 
(Paquisa — am Rande von Wassertümpeln), Malvastrum plu- 
mosum (Aico), Ledocarpum microphyllum, "Brocha" (Aico), 
Astragalus depauperatus (Tamguire, Itisa), Astragalus boli- 
vianus (Jorone), Alchemilla pinnata (Tamguire); Epilobium 
denticulatum (Tanca), Myriophyllum elatinoides (Tanca, im 
Flüsschen Veco), Calandrinia cespitosa (Itisa, MuUuri), Orias- 
trum (ohne Blüten — Paquisa), Achyrophorus taraxacoides 
(Aico, MuUuri), Werneria glaberrima {^\A\\in)^Wern€ria nov. 
spec. (Jorone, Itisa), Werneria spaihulata (Paquisa), Werneria 
pygmaea (Itisa), Pratia oligophylla (Aico), **) Gentiana sedi^ 
folia (Humirpa, Itisa, MuUuri), Verhena spec. (Humirpa), 
Mimulus parviflorus (Pocopocone, MuUuri), Bartsia pumila 
(Tanca), Castilleja fissifolia^ "Albaca" ( Pocopocone), PÄzn/o^o 
tubulosa (Tamguire), Lemna minor (Humirpa)^ Orchidee mit 
unvollständig entwickelten Blüten (Tamguire, Tanca), Ephedra 
andinay "Granadilla" (Aico), Cincinnalis tarapacana (Aico). 

Das Thal von Aico ist in botanischer Hinsicht recht in- 
teressant, weshalb ihm noch einige Worte gewidmet werden 
sollen. Es erinnert noch einigermassen an die tiefer gelegenen 
Thäler, indem kleine Kultiuen von Luzerne (Alfalfa) terassen- 
förmig an den Thal wänden — soweit das Bachwasser hinauf- 
geleitet werden kann — vorhanden sind. Obst gedeiht nicht 
mehr wegen der Nachtfröste, ebensowenig Kartoffeln, Erbsen 
und ähnliche Gewächse. — ^Auf der Thal wiese, deren Vegetation 
schon beschrieben wurde, stehen einzeln oder in Gmppen hohe 
Sträucher (von 1 bis 3 Meter Höhe), eine Eigentümlichkeit, 
die gewissen Stellen der tiefer gelegenen Thäler vergleichbar 
ist, sich im Hochgebirge aber sonst nirgends wiederfand. 

^) Auf der ziemlich grossen, mit sehr kurzem und spärlichem Gras be- 
wachsenen Fläche am Nordwestrand der Boraxlagune Achechamayo war 
die kleine Frankenia die einzige blühend angetroffene Pflanze. Das Terrain 
ist teilweise sumpfig, das Wasser etwas salzhaltig, vielleicht auch Borsäure 
führend, da nahebei Lager von Boronatrocalcit auftreten. — Salargebiet. 

^^) Bildet zusammen mit Gramineen dichte Basen im Thalgrund. 
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An Sträuchem und den zwischen ihnen wachsenden Pflanzen 
wurden folgende gesammelt: Baccharis rupicola^ genannt 
"Chilca blanca," recht häufig, mit bald weissen, bald schwach 
rötlich gefärbten Blüten; Grindelia tarapacana, "Chine'*; 
Dunalia senticosa, genannt "Chafiar silvestre"; Cassia tara- 
pacuna; Cajophora specJ\ Mutisia vidaefolia^ "Tarilla"; Muti- 
sia microphylla, *) 

D. Die Region der Llareta und Quifloa. Auf dem Weg 
von Humirpa nach Itisa (um 4000 Meter Meereshöhe) ändert 
sich nach und nach das Pflanzenbild vollständig: auf den um- 
gebenden Höhen zeigen sich ausser der gelbgrünen Tola und 
dem noch fahler aussehenden Pampagras dunkelgrüne Pflan- 
zenstöcke, die nach Itisa zu an Zahl und Grösse zunehmen; 
es ist die Llareta (Azorella compactd)^ **) welche bei Itisa in 
besonders schöner und üppiger Ausbildung auftritt. Die 
Exemplare erreichen bis 1 Meter Höhe und bis 2 Meter Durch- 
messer; manche führten Blüten und Früchte zu gleicher Zeit 
(24. Dezember 1897). Die Stöcke sind so fest, dass die Last 
eines Menschen keinen Eindruck auf dieselben macht und dass 
mit einem Hammer ausgeführte Schläge kaum bemerkbar sind. 
Sie sondern Klumpen eines fast weissen Harzes ab, das von 
den Indiern als Heilmittel sehr geschätzt wird. — Aeltere 
Stöcke werden von einem Brandpilz zerstört, zerfallen dann 
teilweise in eine schwarze torfartige Masse und sehen aus, als 
ob sie vom Feuer angekohlt worden seien. — In derselben 
Schönheit und Menge wie in der zum Vitor- Flussgebiet ge- 
hörenden Umgegend von Itisa wurde die Llareta weder weiter 
landeinwärts, noch im Camarones-Flussgebiet beobachtet. 

Eine der Form nach ähnliche Polster- oder Teppichpflanze 
desselben Gebiets ist Pycnophyllum tnolle^ ihre Verbreitungs- 
zone scheint etwas höher zu liegen als die der Llareta, denn 

*) Schmetterlinge sind im Thal von Aico so häufig wie etwa in Mittel- 
chile, besonders kommt der der deutschen Art ähnliche kleine Fuchs vor; 
ausserdem wurden gelbe und weisse Tagfalter beobachtet. Im ganzen 
anderen G-ebiet gehören sie zur Seltenheit. 

«<>) Vergl. Reiche^ Flora de Chile, vol. m, pg. 63. 
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von Itisa nach Paquisa zu nimmt letztere an Menge ab, erstere 
an Menge zu. Die Stöcke von Pycnophyllum sind wenig fest: 
schon mit der blossen Hand lassen sich Stücke der Polster ab- 
trennen. 

Nur etwa 100 bis 200 Meter höher als das Hauptverbrei- 
tungsgebiet von Llareta und Pycnophyllum liegt bei Paquisa 
das der interessanten Strauch- und baumartigen Rosacee 
Qu^iioa {Polylepis incana — 4400 Meter ü. d. M.). Ein 
schöner Bestand auf einem Berge am Nordwestrand der La- 
gime Achechamayo mit bis etwa 4 Meter hohen Exemplaren 
lässt sich als ein dünner Buschwald bezeichnen. Die Bäume 
und Sträucher standen am 27. Dezember 1897 in voller Blüte 
und gewährten einen hübschen Anblick in diesen Höhön. Im 
Flussgebiet des Camarones wurde die Quöfioa nicht in grösseren 
Beständen vorgefunden, wohl aber an verschiedenen Orten 
beobachtet und in einzelnen Exemplaren in Meereshöhen von 
noch nicht 4000 Meter angetroffen.*) 

Das Holz der Qu^noa wird für Bauzwecke (zu Dachsparren) 
und als Heizungsmaterial sehr geschätzt, der Baum deshalb 
in der Nähe der Ansiedelungen von indischen Hirten und 
Boraxgräbem mehr und mehr ausgerottet. Die Qu^fioa bildet 
in unserem Gebiet z. T. hübsche gerade Stämme, z. T. viel 
verzweigte Büsche und nur selten kurzes, wild verdrehtes 
Knieholz. 

Das verticale Verbreitungsgebiet der Polylepis und Azorella 
scheint schon bei 4500 Meter Meereshöhe die obere Grenze zu 
erreichen, denn bei 4600 Meter wurden wohl noch Tola und 
Pampagras, nicht aber jene Pflanzen angetroffen. — Ausser den 
schon genannten, dieser Hochgebirgsregion angehörenden 
Pflanzen wurde auf einem Berg bei Paquisa ein Farn ( Woodsia 
montevidensis) gesammelt. 



*) Trotz des geringen Unterschieds der geographischen Breite zwischen 
Vitor- und Camarones-Gebiet scheinen gewisse Pflanzenregionen des 
ersteren um 100 bis 200 Meter höher zu liegen als des letzteren. 
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Botanisolie Bemerkungen zu vorstehender Abhand- 
lung. 

Von Dr. K. Reiche. 



Die botanische Erforschung der Hochländer von Peru, 
Bolivia und Nord-Chile weist keine umfängliche Literatur auf 
und kann noch lange nicht als abgeschlossen gelten; vom bio- 
logischen Gesichtspunkte ist sie überhaupt kaum in Angriff ge- 
nommen. — Die Expedition von Aleide UOrbigny 1826 — 1834 
war in der Hauptsache geologischen Studien gewidmet; die 
Reise, welche der deutsche Arzt Dr. F. Meyen *)< 1834—1835 
unternahm, flihrte ihn von Arica aus nach den Cordilleren und 
Plateaux Bolivias, also in Gebiete, welche von den von Dr. 
Pöhlmann bereisten nicht sehr weit entfernt sind; die Be- 
obachtungen des einen Autors werden vorteilhaft von denen 
des anderen ergänzt. Als Hauptwerk über die Flora der 
tropischen Anden ist aber Weddelts Chloris andina **) zu 
nennen, welche sich auf die Ergebnisse der Expedition des 
Grafen Francis de Castelnau (1843—1847) stützte; bei der 
Aehnlichkeit, welche zwischen den Floren der Hochcordilleren 
von Neu-Granada bis Nord-Chile herrscht, kommt das ge- 
nannte -Werk für uns oftmals in Frage. Als letzte hierher 
gehörige literarische Erscheinung ist Philippis ***) Pflanzen- 
verzeichnis aus Tarapacd anzuführen, welchem leider alle 
pflanzengeographischen Angaben fehlen. 

Die von Herrn Dr. Pöhlmann mitgebrachte Sammlung 
wurde mir von der Direction des Museums zur Bearbeitung 
überwiesen. Da jedoch das Nationalherbar aus jenen perua- 



<*) Meyen^ Reise um die Erde. 2 Bände. Berlin 1835.— Nov. Act. XIX, 
Suppl. I. 

<><*) Weddell, Chloris andina. 2 Bände. Paris 1855, 1857. 

**®) PJiilippi, R, A, Calalogus praevius plantarum in itinere ad Tara- 
pacä a F. Philippi lectanim. Santiago 1891. — ^Vergl. auch diese Verhand- 
lungen, Band I, Seite 135—163. 
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nisch-bolivianisch-chilenischen Grenzgebieten natürlicherweise 
nur unvollkommenes Vergleichsmaterial besitzt, so wandte 
ich mich an einen erprobten Kenner des andinen Florenreichs, 
an Herrn Prof. Dr. G. HieronymuSy Berlin, welcher mit ge- 
wohnter Liebenswürdigkeit die Bestimmung einiger hier nicht 
zu ermittelnder Arten übernahm; es sei ihm auch an dieser 
Stelle der schuldige Dank ausgesprochen. 

Der nachfolgenden Liste der beobachteten Pflanzen möchte 
ich einige Bemerkungen vorausschicken über die Biologie einer 
Anzahl besonders interessanter Gewächse, so weit sie sich aus 
Herbarmaterial ableiten lässt. Zunächst sei auf gewisse Ein- 
richtungen hingewiesen, welche den Pflanzenkörper vor den 
Gefahren einer übermässigen Transpiration schützen. Es ist 
bekannt, dass mit zunehmender Höhe der Wasserdampf-Gehalt 
der Luft sich verringert und dass diese Trockenheit um so 
mehr zur Geltung kommt, je bewegter die Luft ist. Da nun 
die Lebensthätigkeit der Pflanzen (abgesehen von gewissen 
Ruhe-Zuständen) an die Gegenwart von Wasser in ihrem 
Körper gebimden ist, so ist es begreiflich, dass die Einwirkung 
trockener Luft besondere Organisationsverhältnisse gezüchtet 
hat, welche wie eine Selbststeuerung den Transpirationsverlust 
herabsetzen und dadurch das Wasser in der Pflanze zurück- 
halten. Jede Hochgebirgs-Flora giebt zahlreiche Beispiele 
für diese Thatsache, und auch die PöhlmannschQ Sammlung 
enthält einige instructive Belege. 

Ich beginne mit Polylepis incana. Die Gattung Polylepis 
ist auf Süd-Amerika beschränkt und findet sich in etwa sechs 
Arten auf den Hochgebirgen Neu-Granadas, Ecuadors, Penis, 
Bolivias und Venezuelas; in Chile sollen sich die südlichsten 
Bestände bei Ascotan, etwa unter 21° 40' südl. Breite befinden. 
Die geringste Erhebung über dem Meere, in welcher Vertreter 
dieser Gattung gefunden worden sind, beträgt nach den mir 
zugänglichen Quellen 2800 m.; von da steigt sie über 4000 m. 
hinauf. Und in diesen Höhen, die sonst nur von niedrigem 
Gestrüpp und Deckenpflanzen besiedelt zu werden pflegen, 
erscheinen sie, wie auch aus Pöhlmanris Bericht hervorgeht, 
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als meterhohe, dickstämmige Bäume. Nun erfordert die Aus- 
bildung des Holzkörpers ein gewaltiges, zum grossen Teil 
durch die Assimilationsthätigkeit der Blätter zu beschaffendes 
Material — also müssen die Blätter jener Bäume hervorragend 
gegen mögliche Transpirationsverluste und deren Folge, das 
Vertrocknen, geschützt sein. Diese Schutzeinrichtungen be- 
stehen zunächst in der starren, lederigen Textur des Blattes; 
ferner befinden sich die Spaltöfl&iungen in den zwischen den 
vorspringenden Nerven liegenden Einsenkungen oder Runzeln 
der dicht mit gelblichweissem Wollfilz bekleideten Unterseite. 
Da nun ein Welken des Blattes Zerrungen des Assimilations- 
parenchyms hervorrufen würde, so sind zwischen die grünen 
Parenchymstreifen Pfeiler von senkrecht zur Blattfläche ge- 
stellten Cellulose-Balken eingeschaltet. Mit zunehmender 
Zahl der Blätter, d. h. mit Vergrösserung der transpirirenden 
Oberfläche, erhöht sich die Gefahr des übermässigen Wasser- 
verlustes; aber einer unzweckmässigen Ausdehnung der Fläche 
wird durch die im Alter erfolgende Abgliederung der Seiten- 
blättchen der 3-blätterigen Lamina gesteuert. Immerhin ist 
jedoch das erwachsene Blatt bereits in hohem Grade durch 
seine Starrheit und Dicke geschützt; nicht so das jugendliche, 
wasserreiche und wachstumsfähige Organ; an ihm finden wir 
daher eine schützende Einrichtung, welche ihm im Alter fehlt: 
es ist in der Knospenlage gefaltet, so dass seine unbehaarten 
Oberseiten aufeinander liegen, die dicht behaarten Unterseiten 
dagegen nach aussen gewendet sind — Das Pallisadenparenchym 
ist in mehreren Lagen entwickelt, wie dies bei typischen 
Sonnenblättern der Dicotylen die Regel ist; ich werde in 
meiner „Pflanzengeographie Chiles" bei Besprechung der Bio- 
logie der Cordillerenpflanzen noch viele Beispiele für diese 
Thatsache anfahren können. Uebrigens scheint die Assimi- 
lation nicht sehr ergiebig zu sein, denn die Jahresringe sind 
manchmal nur sehr schmal; oder fehlte es am nötigen Wasser 
zur Ausnutzung der Assimilate? Das Holz macht bereits bei 
makroskopischer Betrachtung einen sehr gleichförmigen Ein- 
druck infolge des geringen Durchmessers dieser Elemente; in 
der Enge der wasserleitenden Bahnen liegt eine weitere, auf 
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Transpirationsschutz abzielende Einrichtung. Mikroskopisch 
stellt sich der Bau des Holzes folgenderaiassen dar: Gefässe 
hüfgetüpfelt, mit einfacher, eirunder Perforation. Libriform 
mit schwach conturirten Hoftüpfeln und schiefem Spalt; die 
Herbstholz-Zellen stark verdickt und tangential gestreckt. 
Holzparenchym fehlt. Markstrahlen 1 — 3 Reihen breit, die 
breitesten bis 15 Reihen hoch. Die Rinde blättert sich in 
zahlreichen auf einander folgenden Lagen ab. Die Stämme 
sind entweder aufrecht, cylindrisch und dann als Werkholz 
brauchbar; die im Nationalmuseum aufbewahrten Stammstücke 
zeigen aber auch unregelmässig korkzieherartig gewundene 
oder darmartig verschlungene Formen; möglich, dass sie, ähn- 
lich wie die Kniehölzer der Hochgebirgskiefern oder Zwerg- 
buchen durch den Wind niedergehalten werden, obwol damit 
nur das verzwergte Wachstum, nicht aber die Verschlingimg 
und Windung der Stämme erklärt wird. Die Blüten sind 
protandrisch, und somit entweder auf Wind- oder Insekten- 
bestäubung angewiesen. — Ein weiteres Beispiel für Trocken- 
schutz ist durch eine Stipa gegeben, von Philippi als 5. frigida 
bezeichnet, vermutlich aber mit einer schon bekannten Art 
identisch. *) Dies Gras wächst in dichten, vielblättrigen 
Büschen auf den Geröllfluren der Cordilleren, in oft meilen- 
weiter Erstreckung. Seine glänzend gelblichgriinen Blätter 
sind starr und zähe wie Draht und demnach wol kein Lecker- 
bissen für die Guanacos und Maultiere. Die mikroskopische 
Untersuchung ergiebt, dass das annähernd cylindrische, auf 
der Oberseite längsgefurchte Blatt durch die der Mittellinie 
entlang vor sich gehende Einfaltung eines öberwärts rinnigeii 
Blattes zu stände kommt; die Spaltöffnungen liegen im Grunde 
der mit Haaren ausgekleideten Rinnen. Unter der festen ( 
Epidermis liegt ein zusammenhängender Mantel verholzter, l 
bis zum Schwinden des Lumens verdickter Prosenchymzellen. 
Die Anordnung der Zellen entspricht auf den ersten Blick 
genau den Einrichtungen zum Einrollen sonst flacher Gras- 



V 



^) Vergl. Stipa pungens Nees et Meyeü. 
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blätter, wie sie zur Herabmindening des Transpirationsver- 
lustes vorkommen und in den Lehrbüchern*) ausfuhrlich be- 
schrieben werden. Der Unterschied ist nur der, dass der 
„eingerollte Zustand" hier dauernd fixirt erscheint; diese Blät- 
ter sind, der Wasserdampf-armen Luft in jenen Höhen ent- 
sprechend, immer eingerollt, und könnten auch nicht abwech- 
selnd sich rollen und ausbreiten, da die dazu nötigen dünn- 
wandigen Gelenkzellen im Grunde der Rinne fehlen; die 
Epidermiszellen sind im Gegenteil hier sogar bis in den Gnmd 
der Rinnen stark verholzt. — Eine weitere Art und Weise, die 
Transpiration herabzusetzen, besteht in der Ausbildung zahl- 
reicher kleiner und dicker, dicht gedrängter Blätter, zwischen 
welchen die Luft capillar festgehalten wird. Die dadurch 
hervorgerufenen windstillen Räume zwischen den benachbarten 
Blättern vermindern den Luftwechsel und somit den Wasser- 
verlust. Diese sehr bekannte Einrichtimg findet sich in un- 
serem Gebiete bei der winzigen Frankenia triandra der Borax- 
Lagunen, bei Pycnophyllum molle, Ledocarpum microphyllutn^ 
Laretia und verschiedenen moosartigen Verhena-Axitn. 

Von den durch ihre Wasseraufhahme interessanten Brome- 
liaceen enthält die Sammlung Tillandsia virescens. Die 
Wurzeln dieses graugrünen , von Felsen herabhängenden 
Gewächses sind nur Haft-, aber nicht Emähnmgs-Organe. 
Die Wasserversorgimg erfolgt durch die dünnwandigen Stiel- 
zellen der schildförmigen, bei eintretendem Wassermangel 
dicht der Epidermis sich auflegenden Schuppen; auch mag das 
Wasser wol in den stengelumfassenden Blattbasen capillar 
festgehalten werden können. Ein Wassergewebe, wie es 
typisch bei den stattlichsten der chilenischen Bromeliaceen aus 
dem Genus Puya zur Entwickelung kommt, fehlt im Blatte 
dieser Tillandsia, 

Die folgenden Angaben beziehen sich auf eine eigentümliche 
Aussäungseinrichtung der Samen. Es ist bekannt imd leicht 



*) Haber tandt, G, Physiologische Pflanzenanatomie, 1. Aufl., Seite 
13S— 134; Kerner, A., Pflanzenleben, 1. Aufl., I. Band, Seite 314— 318. 
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verständlich, dass die die Samen bergenden Gehäuse möglichst 
von anderen Pflilizenteilen unbedeckt bleiben müssen, wenn 
die Ausstreuung der Kömer ausgiebig von Statten gehen soll. 
So sehen wir z. B. bei Borraginaceen und Hydrophyllaceen 
die fruchttragenden Blütenstände so sehr sich strecken, dass 
der Habitus der Pflanze dadurch stark beeinflusst wird. Etwas 
Aehnliches geschieht hei Gefitiana sedifolia und Plantago tubu- 
losa aus dem uns hier interessirenden Gebiete. Beide Pflanzen 
bilden dichte, niedrige Polster, über welche die Blüten nicht 
oder nur wenig hervorragen. Aber zur Fruchtzeit ändert sich 
das Bild: dann heben sich die Kapseln auf verhältnismässig 
langen, dünnen Stielen über den Rasen, lun, vom Winde ge- 
schüttelt, die reifen Samen zu verstreuen. Die mittelchilenische 
Steppenflora bietet übrigens einen analogen Fall in der Com- 
positen-Gattung Chevreulia, deren sitzende, zwischen den Blät- 
tern verborgenen Blütenköpfchen sich später auf langen, weissen 
Stielen erheben und ihre mit Haarkronen ausgestatteten 
Achaenen dem Winde preisgeben. Anders verfährt die in 
dichten, kegelförmigen Polstern wachsende Laretia compacta; 
ihre Früchte sind breit geflügelt und können daher vom Winde 
leicht erfasst werden. 

Wenn auch die nachfolgende Liste keinen Anspruch erheben 
kann, die Flora des bereisten sehr ausgedehnten Gebietes voll- 
ständig anzugeben — dazu wären weitere Reisen in verschie- 
denen Jahreszeiten notwendig — so genügt sie doch vollauf, 
um einen Vergleich dieser Flora mit der von Mittelchile zu 
gestatten. Von den im centralen Chile tonangebenden Fami- 
lien sind die meisten auch im Gebiet'e vorhanden, einige aller- 
dings nur in wenigen Arten, z. B. die Umbelliferen; gar nicht 
gesammelt wurden Liliaceen, Amaryllidaceen, Iridaceen; zahl- 
reich vertreten sind die Leguminosen (zumal Mimoseen und 
Caesalpinoideen), die Solanaceen und ganz besonders die Com- 
positen mit fast 32 % der überhaupt beobachteten Arten; imter 
ihnen wiegen wiederum die Tubifloren vor. Der hohe Procent- 
satz, mit welchem diese Familie im Floren-Kataloge erscheint, 
dürfte in der Hauptsache für das andine Florenreich gelten 
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und demnach auch im centralen Chile zu beobachten sein; 
jedoch fehlen hier die im durchforschten Gebiete vorkommen- 
den Gattungen: Trixis, Diplostephium^ Heterothalamus, 
LetOf Pluchea, Stevia, Meter ospermum. Von Caryophyllaceen 
ist Pycnophyllum, von Rosaceen PolylepiSy von Solanaceen 
Dunaliay von Scrophulariaceen Castilleja eine characteristische 
Gattung; sie fehlen sämmtlich im mittleren Chile. 

Eine statistische Uebersicht über die vorkommenden Vege- 
tationsformationen ergiebt, dass die Haupterstreckung des 
Landes von der Steppe in mannigfachen Uebergängen zur 
Wüste eingenommen wird. Dabei ist die Steppe, wie auch 
sonst in Chile, als Strauchsteppe (zumal aus kleinblättrigen, 
den Compositen und Solanaceen angehörigen Tola-Sträuchem) 
gebildet, ihr lassen sich die mit Cacteen besetzten Geröllfluren 
ohne Schwierigkeit anschliessen; oder aber sie ist Grassteppe, 
wofür die mit zahllosen Ä/z/a-Büscheln besiedelten Flächen 
ein Beispiel geben; natürlich fehlt es auch nicht an Uebergängen 
zwischen beiden Erscheinungsformen der Steppe. Die Zu- 
sammensetzung ihrer Flora wechselt mit dem Salzgehalt de» 
Bodens. Die Bestände der Potylepis-- und Prosopia-^^mxnQ 
sind noch so locker, dass sie nicht als Wälder bezeichnet 
werden können, dagegen treten die Büsche der Tolaformation 
in den Flussthälem gelegentlich in so dichtem Schluss zusam- 
men, dass man von Buschwäldern reden kann. Wiesen und 
Matten (aus ersteren durch Beimischung grossblütiger Kräuter 
hervorgehend) kamen auf der Sohle gutbewässerter, hoch- 
gelegener Thäler mehrfach zur Beobachtung. — Culturpflanzen 
finden sich um die Ansiedelungen herum, welche bereits ihrer- 
seits einen gewissen Vorrat von Wasser voraussetzen; der 
geographischen Breite entsprechend sind einige von ihnen 
tropischen Charakters : Baumwolle, Inga Feuillei, Psidium 
Guayava. 
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Verzeiolinis der beobaoliteten Siplxonogamen und 

Farne. 



1. (Kompositen. 

a) LaBI ATIFLOREN. 

Chuquiraga oppositifolia D. C, 
zwischen Aico und Humirpa. 

Mutisia viciifolia Cav. ß Can- 
dolleana. Aico. 

M. microphylla Willd. (nach Herb. 
Mus. Nac, aber von der Be- 
schreibung abweichend). Aico. 

Oriastrum spec. ohne Blüten. Pa- 
quisa. 

Polyachyrus roseus Ph. ,Rosa sil- 
vestre.* Aico. 

P. tarapacanus Ph. Esquina. 

Proustia spec. nov. ? Aico. 

Trixis cacaloides Don. Esquina. 

b) TUBIFLOREN. 

Anthemis cotula L. ^Manzanilla 
• macho.* Aico. 

Diplostephium Meyeni Wedd. Es- 
quina. 

D. lavandulif oKum H. B. Kth. 
Unter ,Tola* zwischen Taruguire 
und Mulluri. 

Baccharis juncea Desf. Hacienda 
Oamarones. 

B. rupicola H. B. Kth. ,Chilca 
blanpa.* Aico. 

B. petiolata D. C. ? Camarones. 

B. Santelicis Ph. ,Tola.* Pocopo- 
cone. 

B. genistelloides Pers. Tanca. 

B. Tola Ph. ,Echte Tola.* Paquisa. 

Bidens leucantha Willd. var. Chi- 
tita. 

Erigeron senecioides Wedd. Taru- 
guire, zwischen Jorone und Es- 
quiiia. 

Oonyza spec. ? Taruguire. 



Flaveria contrayerba Pers. Hacien- 
da Camarones (unter Medicago 
sativa). 
Flourensia Gayana Ph. ? Esquina. 
Galinsoga parviflora Cav. Pinta- 

tane. 
Grnaphalium (unvollständig). Cod- 

pa. 
G. Viravira Mol. Codpa. ' 
Grindelia tarapacana Ph. (mit Plu- 
chea). jChine.* Chacarilla, Aico. 
Heterothalamus bolivianus Wedd. 

,Tola.* Jorone. 
Pluchea Chingoyo D. C. ,Chilca.* 

Quebrada Camarones. 
Senecio graveolens Wedd. ,Tola 

hembra.* Humirpa. 
S. nov. spec. ? Esquina. 
S. humillimus Seh. Bip. Humirpa, 

Taruguire. 
ß. tarapacanus Ph. ? Taruguire. 
S. viridis Ph. Aico. 
S. microtis Ph. Jorone. 
Stevia pinif olia Ph. Esquifia. 
Tessaria absinthioides D. C, ,So- 

rona.* Quebrada Camarones. 
Werneria glaberrima Ph. Mulluri. 
W. nov. spec. oder verwandt mit 
W. Lorentziana Hieron. Jorone, 
Itisa. 
Schkuhria ieopappa Benth. Codpa. 
Heterospermum maritimum Kth. 
Pintatane. 

c) LlGULIFLOREN. 

Achyrophorus taraxacoides Walp. 

Mulluri, Aico. 
A. quitensis Seh. Bip. Zwischen 

Humirpa und Itisa. 
A. Unbestimmbare, sicher auch in 

Mittelchile häufige Art. 
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2. Campannlaceen. 

Pratia oligophylla Wedd. Aico; 
bildet dichte Rasen im Thal- 
grunde. 

3. Dipsaceen. 

Scabiosa spec, wol mit Medicago 
eingeführt. Codpa. 

4. Rabiaceen. 
Galium flacidum Wedd. oder ver- 
wandte Art. Chitita. 

5. Plantaginaoeen. 

Plantago tubulosa Dcne. Taru- 
guire. 

6. Scrophnlariaceen. 
Herpestis Monnieria Kth. ,Ver- 

dolaga.* Hacienda Camarones. 

Mimulus parviflorus Lindl. Po- 
copocone , Taruguire , Codpa, 
Mulluri. 

Calceolaria stellarüf olia Ph. Po- 
copocone, Taruguire. 

Bartsia pumila Benth. Tanca. 

Castilleja fissifolia L. fil. ,Albaca.* 
Pocopocone. 

7. Solanaceen. 

Dunalia senticosa Miers, ,Chanar 
silvestre.* Aico. 

Solanum nigrum L. var. Hacienda 
Camarones. 

S. chenopodioides Lam. Codpa. 

Lycopersicum atacamense Ph. 
Gruppenweise im Flussthal Ca- 
marones. 

L, puberulum Ph. Esquina, 

Salpichroma spec. nov. Pocopo- 
cone. 

Nicotiana brachysolen Ph. Jorone. 

Fabiana ericoides Dun. ,Tola.* 
Aico. 

Datura tarapacana Ph. Codpa. 
(Wol mit anderer Art iden- 
tisch.) 



Physalis pubescens L. ,Capuli*? 

Chitita. 
Capsicum pubescens R. et P. ^jf 

picante.* Codpa. 
Trechonaetes? oder neue Gattung? 

Pocopocone. 

8. Terbenaceen. 
Lippia nodiflora Mich. Hacienda 

Camarones. 
Verbena corymbosa R. et P. Pin- 

tatane. 
V litoralis Kth. Chaca. 
V. minima Ph (oder nah verwandte 

Art), Humirpa. 
V. bryoides Ph., zwischen Jorone 

und Esquina. 

9. Borraginaeoen« 
Heliotropium curassavicum L. , Ja- 
boncillo.* Hacienda Camarones, 

10. Hydropbjllaceen. 

Phacelia pinnatifida Griseb. Jo- 
rone. 

11. Convolantaceen. 

Cuscuta chilensis Chois. Pinta- 
tane. 

12. Gentianaceen« 

Gentiana sedif olia H. B. Kth. Mu- 
lluri, Humirpa, Itisa. 

13. Umbelliferen. 

Laretia compacta (Ph.) R. Itisa. 

Crantzia lineata Nutt. var. <*) Mu- 
lluri. 

Hydrocotyle umbellata var. bo- 
nariensis Lam. Quebrada de 
Vitor. 



14. Lytbraceen. 

Lythrum hyssopifolium L. Pin- 

tatane. 
L. maritimum Kth. Pintatane, 
Codpa. 
*) Die in Chlor, and. II pg. 68 abgebildete Form, 
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15. Halorrbagidaceeii. 

Myriophyllum elatinoides Gaud, 
Tanca. 

16. Onagraceen. 
Epilobium denticulatum R. et P. 

Tanca. 

17. Nyrtaceen. 
Psidium Guayava Raddi. Cultivirt 

bei Codpa. 

18. Cactaceen. 
Verschiedene, nur in Blüten vor- 

Kegende und daher nicht zu er- 
mittelnde Arten. 

19. Loasaceen. 
Cajophora spec? Aico. 
Mentzelia ignea Urb. et Gilg. Es- 

quiiia. 
Loasa spec. Pocopocone. 

20. Passifloraceen. 
Tacsonia, eine cultivirte Art bei 

Pintatane. 

21. Frankeniaceen. 
Frankenia triandra Remy. Ache- 

chamayo (Boraxsumpf). 

22. Halyaeeen. 

Gossjrpium herbaceum L. Culti- 
virt. 

Malvastrum spec. nov. Paquisa. 

M. plumosum A. Gray (Tarasa 
Rahmeri Ph.) Aico. 

M. peruvianum A. Gray (Malva 
limensisL.) Pintatane. 

23. Euphorbiaceen. 

Euphorbia peplus L. Pintatane. 
E. Engelmanni Boiss. Codpa. 

24. Geraniaceen. 
Ledocarpum microphyllum Ph. 

Aico. 
Geranium corecore Steud. Codpa. 

25. Leguminosen« 

ProsopisjulifloraD.C. ,Algarrobo.* 
Hac. Camarones. 



Inga Feuillei D. C. ,Pacai.* Chaqui 
(Cultivirt). 

Poinciana Gilliesei Hook. Hacien- 
da Camarones. 

Coulteria tinctoria H. B. Kth. 
,Tara,' Hac. Camarones. 

Cassia tarapacana Ph. Aico. 

C. misera Ph. Chaca. 

Adesmia polyphylla Ph. Tanca, 
Taruguire. 

Astragalus depauperatus Ph. Ta- 
ruguire, Itisa. 

A. b©livianus Ph. Jorone. 

26. Rosaceen. 

Polylepis incana H. B. Kth. ,Qud'- 
noa.* Paquisa, Laguna Achecha- 
mayo. 

Alchemilla pinnata R. et P. Taru- 
guire. 

27. Saxlfhigaceen. 

Escallonia coquimbensis Remy 

var. salicif olia R. Esquina,Chitita. 

28. Crueiferen. 

Sisymbrium floridum Ph. Taru- 
guire. 

S. minutiflorum Ph. Pintatane. 

S. amplexic^ule Ph. Aico. 

Lepidium spec. (ohne Früchte). 
Mulluri. 

Cardamine andicola Ph. Taru- 
guire. 

29. Papaveraceen« 
Argemone mexicana L. Chaca. 

30. Ranunculaceen. 

Ranunculus bolivianus Ph. var. 

Aico. 
R. exilis Ph. Mulluri. 

31. Caryophyllaeeen. 

Arenaria rivularis Ph. Humirpa, 

Mulluri. 
Pycnophyllum molle Remy. Itisa. 
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32. Portnlacaceen. 

Calandrinia cespitosa Gill. Itisa, 
MuUuri. 

33. Nyctaginaceen. 

Boerhavia viscosa Lag. Chaca. 
Mirabilis Jalapa L. Codpa. 

34. Chenopodiaceen. 

Atriplex pusillum Ph. Taruguire. 
A. chilense CoUa (oderMadariagae 

Ph.) Mannshoher Strauch. Es- 

quina. 
Ambrina chilensis Spr. Codpa. 



35. Aristolochiaceen« 

Aristolochia chilensis Miers. 
quimbo. 



Co- 



36. Santalaceen. 

Quinchamalium thesioides Ph. Jo- 
rone. 

37. Orchideen. 

Eine unentwickelte und daher un- 
bestimmbare Art von Taruguire 
und Tanca. 

38. Bromeliaceen. 
Tillandsia virescens E. et P. (T. 
propinqua Gay) "jCalachunca.* 
Pocopocone. 

39. Lemnaceen. 

Lenma minor L. Humirpa. 

40. C^eraceen. 
Cyperus spec. (ohne Blätter) , Jun- 

quillo.* Pintatane. 
Scirpus nov. spec? Itisa. 
S. chilensis Nees ,Junquillo*; Ha- 

cienda Camarones, Esquifia. 

41. Gramineen. 
Distiohlis misera Ph. Aico. 

D. spec. ohne Blüten. — ^Kommt im 



ganzen Camaronesthal vor und 

bildet mit Tessariafibsinthioides 

die Vegetation der Salzpampa. 
Poa trivialis L. Pocopocone. 
Setaria penicillata L. Chaqui. 
Sporobolus deserticola Ph. Hac. 

Camarones, im halbtrockenen 

Flussbett. 
Gynerium argenteum Desv. ,Cor- 

tadera.* Quebrada Camarones. 
Diplachne tarapacana Ph. Hac, 

Camarones. 
Poljrpogon crinitus Trin. Aico, 

Camarones. 
Stipa frigida Ph. ,Paja de Pampa.* * 

Paquisa. 

42. Gnetaceen« 
Ephedra andina Poepp. *Grana- 

dilla.* Aico. 

43. Farne« 

Cheilanthes pruinata Kaulf . Tanca, 
Pocopocone. 

Asplenium triphyllum Presl. Po- 
copocone. 

Aspl. Gilliesianum Hook et Am. 
Pocopocone. 

Woodsia montevidensis (Spr.) 
Hieron. Paquisa. 

Pellaea tenuif olia Lnk. Zwischen 
Jorone und Esquifia. 

Cincinnalis tarapacana Ph. Aico. 

AspidiumrivulorumBaddi. Codpa. 



Von Lebermoosen wurde eine 
Marchantia bei Tanca und Pocopo- 
cone beobachtet. 

Einige Flechten fanden sich auf 
der im Uebrigen vegetationslosen 
Pampa bei Chaqui und sehr reich- 
lich auf der Westseite von Andesit- 
blöcken zwischen Chitita und Aico. 



Santiago, Museo Nacional. August 1900. 
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